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Das Wahlrecht in Angarn.
Wir berichteten geſtern unter Telephoniſche Nachrichten von

einem furchtbaren Blutbade, das ungariſche Soldaten unter
rumäniſchen Bauern angerichtet haben. Dieſe Gewalttat ſteht
im Zuſammenhange mit einem Wahlkampf, der ſich im rumä-
niſchen Teile Siebenbürgens, im Kreiſe Belennyo, abſpielt und
der einem blutigen Bürgerkriege ähnlicher ſieht als einem
Wettbewerb um Mandate. Ein Rumäne, der bejahrte griechiſch
orthodoxe Prieſter Lucacin, der im Befreiuungskampf für ſein
Volk oft die Parteilichkeit ungariſcher Richter kennen gelernt
hat, und der Budapeſter Koſſuthianer Korda ſtehen einander
gegenüber. Der Bewerber der Unabhängigkeitspartei iſt ein
reicher Mann nur Begüterten werden ſolche Mandate zuge-
wieſen er gibt einige zehntauſend Kronen daran für die
Ehre, der Unabhängigkeitspartei das Mandat zu ſichern. Und
ohne vieles Geld wär's gar nicht zu machen. Jn dem Wahl-
kreiſe zählt man unter 8800 Wählern kaum 800 Magyaren; alle
anderen ſind rumäniſche Bauern, bisher freilich das Stimmvieh
für Budapeſter Streber, weshalb der Wahlkreis ſeit langem in
den Händen der Koſſuthianer war. Allein jetzt iſt das Selbſt
ſtändigkeitsgefühl, der Unabhängigkeitsdrang unter den Rumä-
nen erwacht. Mit ein paar Fäſſern Schnaps wird's nicht mehr
zu beſorgen ſein. Jetzt gilt es ernſthafte Beſtechungen und
Einſchüchterung. Der Apparat der Staatsgewalt arbeitet promt.
1000 Gendarmen, 300 Jnfanteriſten und 250 Huſaren hat der
Miniſter des Jnnern auf die Bitte des Vizegeſpans nach dem
Wahlkreiſe geſchickt. Ein Bewaffneter auf zwei Wähler, ein
ſolches Kriegsaufgebot war ſelbſt in Ungarn, wo alle Wahlen im
Schatten der Bajonette ausgefochten werden, bisher unerhört.
Von Dorf zu Dorf verteilt, ſtehen am Ortseingang Trupps von
m bis dreißig Gendarmen. Sie nehmen jeden in Haft,
der für Lucagein agitieren kommt, konfiszieren feißig und vigi
lieren jede Verſammlung, die der Rumäne abhält. Mit ihnen
im Bunde jedoch laufen zehn bis fünfzehn Knülttelmänner her
um, die Korda geworben hat, die landesübliche „Wahlarbeit“ zu
beſorgen. Es regnet Hiebe, aber auch wer ſich verkaufen will,
kennt den Preis die Unabhängigkeitspartei zahlt zehn, ja ſelbſt
zwanzig Kronen für die Stimme. Jndes mit alledem ſteigt bloß
die Erbitterung unter den rumäniſchen Bauern immer höher.
Wie der Wahltag kommt, zeigt ſich, daß weder Einſchüchterung,
noch Geld verfangen haben. Nun läßt die Behörde die ſtärkſten
Mittel ſpielen. Das ungariſche Wahlgeſetz kennt nur einen
Wahlort für den Kreis; dort müſſen alle Bauern der weiten
Umgebung zuſammenſtrömen und oft an die 24 Stunden war-
ten, bis ſie zur Abſtimmung kommen. Der Leiter der Wahl
handlung weiſt den Rumänen einen Platz an, wo die wildeſte
Glut der Sonne brennt, man pfercht ſie zuſammen, Gendarmen
und Soldaten malträtieren ſie. Jnzwiſchen unternehmen rit-
terliche Anhänger Kordas einen Angriff auf die von den Män-
nern verlaſſenen Rumänendörfer. Mißhandelte, blutüberſtrömte
Weiber flüchten in das rumäniſche Wahllager. Die Rumänen
üben Rache und überfallen einzelne herbeiziehende magyariſche
Trupps. An ein Gendarmeriegeböude wird Feuer gelegt. Wie

und die Mansfelder Kreiſe.
rer S.

der fließt Blut, und wenn dann die Gendarmerie eingreift, wird
der Wahlkampf zu einem regelrechten Maſſakre.

Aber alles iſt vergebens, Lucacin behält einen ſtarken Vor
ſprung, Korda hat ſein Geld vertan und die Unabhängigkeits-
partei ihr Mandat verloren. Auf das eine käme es freilich nicht
an, beſitzt man doch die gewaltige Mehrheit im Parlament. Jn-
deſſen der eine Fall lehrt, was ſonſt im rumäniſchen und bald
auch im ſlowakiſchen Gebiete zu erwarten ſteht. Dieſe ſicherſten,
weil ſtets mit Geld und etwas polizeilichem Nachdruck zu er
langenden Mandate gehen Stück für Stück an die grimmigſte
nationale Oppoſition verloren, und indem ſich der Schrecken
und die Künſte der offiziellen Wahlmache abſtumpfen, wird die
ſoziale Bewegung unter den Bauern und Landarbeitern der
maghariſchen Gebiete die Herrſchaft der kogalierten Parteien
gleichfalls wegſchwemmen. Es iſt jedoch außerdem offenbar, daß
die Nationen die alte Unterwürfigkeit abgeſtreift haben. Ueberall
erhebt ſich der Widerſtand. Die Kroaten, die in ihrem Lande
eine gewiſſe Autonomie genießen, wollten die Unabhängigkeits-
partei, als ſie noch gegen den König im Felde ſtand, durch Kon
zeſſionen kaufen. Reformen der Eiſenbahnerdienſtbezüge und
gewiſſe Ehrenrechte der kroatiſchen Sprache wurden ahgeboten;
wie aber die Koalition einmal in der Macht ſaß, ſuchte ſie den
Geſchäftsfreund zu hintergehen. Kleine Vorteile wurden ge-
währt, dafür durch die Vorſchrift, daß jeder kroatiſche Vahn-
beamte magyariſch können müſſe, der verfaſſungsmäßige Grund-
ſatz der krogtiſchen Staatsſprache zertrümmert. Die Kroaten
kämpfen im Parlament mit Obſtruktion dagegen, ſie wurden
beſiegt, die Regierungsvorlage iſt Geſetz geworden. Allein ihres
Erfolges wird die Koalition nicht mehr froh, denn da die Kroag-
ten gleichfalls in die Oppoſition gedrängt find und ſogar ſchon
offen die Lostrennung von Ungarn zu erörtern beginnen, wird
die Nationalitätenfrage immer brennender.

Dazu fügt ſich jedoch, daß im Schoße der Koalition ſelbſt Un
einigkeit ausgebrochen iſt. Die katholiſche Volkspartei kündigt
an, daß ſie zum Herbſt den Bund löſen, ihren Vertreter aus
der Regierung abberufen und in die Oppoſition zurückkehren
wolle. Zahlenmäßig betrachtet, will das nicht viel bedeuten. Die
Katholiken haben kaum 50 Mann, und die Mehrheit der Koali-
tion geht auch ohne ſie über zwei Drittel hinaus. Doch dieſer
gewaltigen Macht fehlt der moraliſche Rückhalt. Die drei Par
teien, welche die Koalition bilden, die Unabhängigkeitspartei,
die für ſich die Mehrheit bildet, die Verfaſſungspartei und die
Volkspartei, haben die Herrſchaft gemeinſam angetreten, als ſie
den Pakt mit dem König abgeſchloſſen hatten. Dieſer Pakt ver-
pflichtet ſie, an dem ſtaatsrechtlichen Zufammenhang mit
Oeſtreich nicht zu rütteln, und das allgemeine Wahl-
recht einzuführen. Nun war aber der Kampf gegen Oeſt-
reich, die völlige Loslöſung Ungarns, für die Koſſuthianer Kern
und Weſen ihrer Parteipolitik, ſie tragen den Namen der Un-
abhängigkeits, der achtundvierziger Partei nur darum, weil ſie
die Zerreißung des letzten Zuſammenhanges mit Wien dem
magyariſchen Volk als höchſtes Jdeal vorgehalten hatten. An
dieſem Zukunftsbilde entfachten ſie das Feuer der nationalen
Begeiſterung, der Haß gegen Wien ſchuf ihrer Demagogie Zu
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lauf und je lauter der Lärm um die Unabhängigkeitspartei tobte
um ſo leichter konnte eine aus Junkern und politiſchen Aben-
teurern beſtehende Gruppe demokratiſche Formen der Agitation
gebrauchen und gleichwohl den großen Gedanken der Demo-
kratie, das allgemeine und gleiche Wahlrecht, verleugnen. Jetzt
hat ſie aber die Herrſchaft und alle Vorteile der Herrſchaft er
worben, gerade um die Preisgebung des Unabhängigkeitsideals
und ſoll überdies noch das allgemeine Wahlrecht einführen.
Offenbar wird ſich ihre Taktik nach zwei Richtungen bewegen,
das Volk über das Verhältnis zu Oeſtreich nach Möglichkeit im
Unklaren zu laſſen und die Wahlreform ſolange es geht hin
auszuſchieben, endlich zum Scheitern zu bringen, ſchlimmſten
falls ſie völlig zu verhunzen. Das geht aber alles nur ſo lange,
als innerhalb der magyariſchen Nation überhaupt keine oppo
ſitionelle Parlamentspartei beſteht. Wenn nun die katholiſche
Volkspartei die übrigens zu allen Laſtern der Koſſuthianer
noch den Klerikalismus an ſich trägt ausſpringt, wenn ſie
die Unabhängigkeitsidee agitatoriſch gegen die Partei Koſſuths
wendet, wie lange wird der radikale Flügel der Achtundvierziger
darauf verzichten können, die alten Phraſen wieder klingeln zu
laſſen? Und wie ſoll der ungeheuerliche Wahlreformbetrug ge
lingen, ſobald nur eine magcariſche Partei ſich feindſelig ein
mengt!

Die Koalition hat ſich nämlich mit dem für ſie ſo gefährlichen.
allgemeinen Wahlrecht ganz prächtig abgefunden. Zunächſt
ſchiebt ſie die Reform immer weiter hinaus. Wenn aber ihr
Projekt trotzdem im Herbſt herauskommt ſofern nicht neue
Schwierigkeiten dazwiſchen treten ſo wird alle Welt ver
blüfft ſein, zu erfahren, wie die Peſter Herrſchaften ſich die
Allgemeinheit des Stimmrechts vorſtellen. Soviel die Koali-
tionspreſſe über den Entwurf vezraten hat, iſt ein wirkliches
allgemeines Wahlrecht gar nicht gemeint. Wahlberechtigt ſollen
vielmehr ſein: ſelbſtändige Gewerbetreibende und Kaufleute,
Diplomaten, Beamte, Staatsdiener, gelernte Arbeiter, wenn ſie
mindeſtens fünf Jahre in Beſchäftigung ſtehen, e
jenigen, die ihrer Militärpflicht Genüge geleiſtet alle
ſamt aber bloß, ſofern ſie der magyariſchen Sprache in Wort
und Schrift mächtig ſind. Jn der Tat, man kann ſich die Sache
nicht lieblicher vorſtellen. Der Arbeiter verliert das Wahlrecht
bei jedem Wechſel der Arbeitsſtätte, riskiert es bei jedem Streik,
kann entrechtet werden, indem die Unternehmer vor der Wahl
ihn einfach ausſperren. Und der Rumäne, der Slowake, der
Deutſche, der außerhalb des autonomen Kroatiens lebende
Serbe, der Ruthene ſie alle, die nahezu die Hälfte der Be
völkerung bilden, werden überhaupt des Stimmrechts beraubt;
denn in der Regel beherrſchen ſie das Maghyariſche nicht, und
wenn es ſchon wäre, werden magyariſchchauviniſtiſche Prüfer
über ihre Sprachkenntnis zu entſcheiden haben. an ſo te
denken, ein ſo eingeſchränktes, ſo verklauſuliertes Recht könnte
geradezu leichtherzig verliehen werden.

Allein, der Klüngel, der heute herrſcht, iſt ſo eng verwachſen
mit der unſäglichen Korruption der bisherigen Wahlmache,
er vor dem bloßen Namen des gleichen Stimmrechts angſtvo
zurückweicht. Erſt ſoll noch das Projekt von den Munigzipien
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n Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank Rorris.

„O,“ rief Vanamee aus, „was iſt es nur Weſſen unter
ange ich mich Was bedeutet es Bald flößt es mir Ent-
etzen ein und bald wieder erfüllt es mich mit unendlich ſüßem

Glücksgefühl, das ich nicht mehr gekannt habe, ſeit ſtarb.
O, das Unnennbare, Unſaßbarel! Wie kann ich Dir das i
dern, was vorgeht, wenn ich ſie e durch die Nacht dieſe
ſchwache, ferne, init den Augen nicht wahrnehmbare, zitternde
rin ung, dieſe unfühlbare, kaum merkliche Bewegung.
Weber hörbar noch ſichtbar, wendet es ſich nur an einen ſechſten
Sinn. Höre, es iſt etwa ſo: Während der ganzen letzten
Woche haben wir in Quien Sabe Jn der dunkeln,u u begraben ruhen jetzt die Samenkörner unter der

ckerkrume. Kannſt Du Dir vorſtellen, wie das blind und
taub im dunkeln Schoß der Erde ruhende Samenkorn das
erſte, das allererſte leiſe Beben fühlt, das die Strahlen der
Sonne in ihm hervorrufen, die allererſte Regung der trägen
Materie, lange, lange noch, ehe eine ſinnlich wahrnehmbare
Veränderung eintritt, lange, ehe das Mikroſkop auch nur die
leiſeſte Spur davon zu enldecken vermag kannſt Du Dir vorler wie das Samenkorn in der erſten leiſen Vorahnung
kommenden Lebens zu ſchwellen beginnt Nun, ganz ebenſo
unfaßbar iſt dieſer Vorgang.“Bleher e er in träumeriſches g. und flüſterte
nach einer Weile: „Das Du ſäeſt, wird nicht lebendig, es ſterbe
denn und ſie, Angele iſt geſtorben.

„Du konnteſt Dich alſo nicht geirrt haben fragte Presley.
„Du biſt ganz ſicher, daß etwas vorging Die Einbildungs-
kraft vermag viel, und die Umgebung mußte Dich ſtark beein
ſluſſen. Ein derartiger Vorgang erſcheint ſo unmöglich. Du
haſt ja doch auch nichts gehört und nichts ſehen

Ich bin überzeugt von dem Vorhandenſein eines ſechſten
Sinnes,“ entgegnete Vanamee, „oder vielmehr eines ganzen
Sy eins unbekannler, namenloſer Sinne außerhalb unſeres Be-
griffsvermögens. Menſchen die viel allein und in inniger Ge-
meinſchaft mit der Natur leben, haben die Empfindungsfähig-
keit dafür. Es iſt das vielleicht ein Grundgeſetz, das unſerer

Natur ebenſo wie der von Tieren und Pflanzen innewohnt.
Es iſt dasſelbe Geſetz, das die Vögel lange vor dem Eintritt
der erſten Fröſte nach dem Süden treibt, dasſelbe Geſetz, das
jedes Weizenkorn dem Lichte der Sonne zuſtreben läßt. Und
dieſer Sinn trügt nie. u magſt falſch ſehen, falſch hören;
wendet ſich aber etwas an dieſen ſechſten Sinn, ſo betätigt er
ſich mit vollſter Zuverläſſigkeit. ein, ich höre nichts im
Miſſionsgarten. ch ſehe nichts, nichts berührt mich, aber
trotzdem habe ich die Gewißheit.“

Presley zögerte einen Augenblick und fragte dann:
„Willſt Du wieder den Garten aufſuchen Willſt Du wie-

der die Probe machen
„Jch weiß es nicht.“
„Sehr ſonderbar,“ ſagte Presley ſinnend. Vanamee ſank

wieder in ſeine ruhende Haltung zurück, und ſeine Augen blick
ten von neuem ins Leere. „Sehr ſonderbar,“ wiederholte er
murmelnd. Ein langes Schweigen folgte. Stumm und re-
gungslos blieben beide.

jer in dem altersſchwachen und langſam abſterbenden, verwen Städtchen, das w t in der lautloſen
Mittagshitze ſchlummerte, ſaßen die beiden ſeltſamen Männer,
der eine ein geborener Dichter, der andere ein ſolcher durch
Erziehung und Bildung, dumpf brütend vor leeren Weingläſern.
Träumer beide und verſtummt in dem Schweigen ringsum, ein
ſam und in ſich gekehrt, krankhaft überreizt nicht im Einklangmit ihrer Welt, unverſtanden von ihrer Zeit, dem zu Ende
gehenden Jahrhundert, ſuchten ſie, mit wirren Händen im Dun-
kel des Jrrtums taſtend, nach dem Wander. Die nur hin und
wieder von leiſem r und Bienengeſumm unter-
brochene Stille war ſo tief, daß das Keuchen und Pfauchen
einer in dem fernen Bonneviller Bahnhof Wagen um etzenden
Lokomotive deutlich vernehmbar bis zu den beiden Träumern
drang.e war wohl dieſes mißtönende Geräuſch, das Presley end-
lich aus ſeinem dnpfen Träumen riß. Die beiden Freunde
erhoben ſich, riefen den ſchlaftrunkenen Solotari heran und
zahlten für ihr Mahl. Dann traten ſie hinaus in die ſengende
Glut und folgten, nachdem ſie die Straßen des Städtchens
durchwandert haiten, dem in nördlicher Richtung über eine Ecke
von Dykes Hopfenfeldern führenden Landweg. Jhr Ziel waren
die Hügel in dem nordöſtlichen Zipfel von Quien Sabe.
Ebendorthin war Presley damals gewandert, als er Vanamee
zum erſten Male wiederſah, wie er die Schafe hütete. Dieſer

einen weiten Bogen beſchreibende Umweg war Presleys Lieblngéſpaziergang, und er wollte, daß Vanamee in Vergnügen

daran teilte.
Sie hatten bald Guadalajara im Rücken und durchquerten

jetzt das von Dyke gekaufte Land, auf dem er ſeine groß
artige Hopfenernte zu elen gedachte. Dykes neues Heim,
ein ſehr freundliches, weißgetünchtes Landhäuschen mit grünen
Fenſterläden und breiter Veranda, war gen in der Nähe;
dicht daneben erhoben ſich zwei große, noch im Bau begriffene
Speicher zur Aufbewahrung der Ernte und noch ein weiteres
Gebäude, in dem der Hopfen getrocknet und geſchwefelt werdenſollte. Ueberall ſah man, daß der frühere Lokomotivführer
ſchon fleißig gearbeitet hatte. Der Boden war für das Aus
pftanzen vorbereitet, und unzählige, durch ein Gewirr von
ken und Schnüren verbundene Hopfenſtangen ragten hoch in d
Luft. An einer Biegung des Weges e die beiden Wan
derer auf Dyke, der einen mit neuen Hopfenſtangen beladenen
Farmwagen lenkte. Er war in Hemdsärmeln, die er bis über
die Ellbogen aufgerollt hatte; ſeine ſehnigen behaarten Arme
waren ſchweißglänzend und rot vom Sonnenbrand. Mit ſeinerwie tiefer Glogenton dröhnenden Stimme rief er dem Vormann
und einem jungen Burſchen, die von Stange zu Stange Ver
bindungsdrähte zogen, gerade etwas zu. Die beiden Freunde
erblicken und ſie gutgelaunt begrüßen war eins bei ihm. Er
redete ſie mit „Jungens“ an und beſtand darauf, daß ſie mit
ihm nach dem Hauſe fahren und dort ein Glas Bier trinken
ſollten. Seine Mutter wäre erſt geſtern von Marysville zurück
gekommen, wo ſie ein Seminar für das Kleinchen ausgeſucht
hätte. Sie würde ſich ungeheuer freuen, die beiden Jungens“zu ſehen; und dann müßte ſich Vangmee doch auch Wewergen,
wie das Kleinchen, ſeit er es zum letzten Male geſehen
gewachſen wäre. Er würde das kleine Ding von damals kaum
wiedererkennen ja, und das Bier läge ſeit heut früh auf
Eis. Presley und Vanamee konnten nicht gut ablehnen.

Sie kletterten in den und holperten über das un
ebene Feld durch den kahlen Wald von Hopfenſtangen nach dem
Hauſe. Drinnen fanden ſie Frau Dyke, eine alte Dame mit
ſehr liebem Geſicht, die eine Haube und über ihrem Reifrock
ein äußerſt altmodiſches Kleid trug; ſie ſtäubte grade den in
einer Ecke des Parlours ſtehenden Nipptiſch ab. Dhyke ſtellte
ihr ſeine Freunde vor und holte dann das eisgekühlte Bier.

Beſuchszimmer, gute Stube.
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und Komitaten, von den Vereinigungen der Lokal- und Pro
vinzialklüngel begutachtet werden, bevor es eingebracht wird.
Man darf ſich auf neue Verbeſſerungen gefaßt machen und iſt
auch dann noch nicht ſicher, was aus dem Entwurf wird; denn
ſchon erklärt das führende Organ der Koalition, das Wahlrcht
ſei die wichtigſte Frage, um ihretwillen könnte man ſogar no
einmal den Konflikt mit dem König wagen. Das iſt freili
eine Drohung, aus der die Angſt ſpricht. Herrſchende Parteien,
die ſich unten gegen das Volk verſchanzen und unterworfene
Nationen mit Gewalt niederhalten müſſen, haben die Kraft
nicht, „Verfaſſungskämpfe“ ernſtlich durchzuführen. Die Koali-
tion mag ſich noch ſo aufblähen, ſie iſt innerlich unterhöhlt und
die Tage ihrer ſchamloſen Gewaltherrſchaft ſind gezählt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 29. Auguſt 1907.
Der preußiſche Wahlrechtskampf.

Treibende Freiſinnstrümmer.
Auf den Wogen der Wahlrechtsbewegung hat der einige

Linksliberalismus Schiffbruch erlitten. Es gibt ſo ſtellt die
Situation wenigſtens für den Augenblick ſich dar keine ge-
ſchloſſene Volkspartei mehr und ebenſowenig eine in ſich einige
Vereinigung. Gegen die ſchwachmütige Haltung der Volks-
partei rebelliert der greiſe Träger und mit ihm wichtige Orte
des Weſtens, wie Hagen und Dortmund. Hinwiederum verſagt
der der Vereinigung angehörige Hanſafreiſinn Herrn Schrader
und Herrn Naumann die Gefolgſchaft. Die Dortmunder Frei-
ſinnigen fordern die Volkspartei auf, aus dem Block auszu-
treten, wenn ihm im Herbſt keine Zugeſtändniſſe an den ent
ſchiedenen Liberalismus erfolgen; und ſie verlangen von ihm,
daß er jede Wahlreform ablehne, die nicht das allgemeine,
gleiche Reichstagswahlrecht einführt. Ganz ähnlich beſchloſſen
die Freiſinnigen von Hagen in einer Verſammlung, der der
Abg. Müller-Jſerlohn beiwohnte, von der Volkspartei zu ver
langen, daß ſie ihre abwartende Stellung aufgebe und jede
Wahlrechtsvorlage, die nicht dem Reichstagswahlrecht entſpricht,
mit Entſchiedenheit bekämpfe.

Hingegen erklärt der Abg. Heckſcher von der freiſinnigen
Vereinigung im Hamburger Fremdenblatt, das
Reichstagswahlrecht für Preußen ſei „beſtenfalls ein vorläufig
unerreichbares Ziel“, demzuliebe man nicht den Beſtand des
Blocks aufs Spiel ſetzen dürfe. Jm Block habe man ja die
ſchönſte Bewegungsfreiheit und könne ſich gelegentlich auch
Extratouren geſtatten. Liberalismus und Zentrum könnten
ſich in ſozialpolitiſchen, Zentrum und Konſervative in wirt-
ſchaftlichen und kirchlichen Fragen gelegentlich miteinander ver-
bünden. Wozu die Kreuzzeitung denn auch ſchmunzelnd
ihren Segen gibt:

Das iſt verſtändig geſprochen! Nur müſſen wir immer
wieder hervorheben, daß eine Extratour mit der Sozialdemo-
kratie dem Liberalismus unter keinen Umſtänden geſtattet
werden kann.

Wenn ſich die Konſervativen und das Zentrum zu Zwecken des
Zollwuchers miteinander vereinigen, ſo darf ſich der Liberalis-
mus beileibe nicht mit der Sozialdemokratie verbünden, um
ſolche Attentate abzuwehren. Das gleiche gilt für den Libe
ralismus, wenn Konſervative und Ultramontane den Staat der
Kirche ausliefern. Und ganz ſelbſtverſtändlich darf der Freiſinn
keine Gemeinſchaft mit der Sozialdemokratie haben, wenn ſie
als die weitaus ſtärkſte Volkspartei das gleiche Recht in
Preußen entſchieden und ſtürmiſch fordert. Denn ſonſt
könnte ja das „beſtenfalls vorläufig unerreichbare Ziel“ doch
erreicht werden, was den Junkern ſehr leid täte. Und dem
Hamburger Reederfreiſinn auch.

Es iſt wahrhaftig kein Vergnügen, den Jrrungen und Wir-
rungen folgen zu müſſen, denen der Freiſinn in der Wahl-
rechtsfrage unterliegt. Aber ſchließlich werden ſich die Herren
doch irgendwie entſcheiden müſſen. Die Sozialdemokratie iſt
aber auf jede der möglichen Entſcheidungen vorbereitet, und
wird ihnen entſprechend ihre eigenen Vorkehrungen zu treffen
wiſſen.

Der Schandfleck Württemberg.
Nicht preußiſch genug iſt der Kreuzzeitung die württem-

bergiſche Staatsregierung. Ein Herr v. A. Z. kann in ihr
Herrn v. Piſchet für die erfreuliche Ausweiſung Quelchs nur
bedingtes Lob zollen. Daß der Kongreß überhaupt geſtattet
wurde, findet er aber „befremdlich und tief bedauerlich“ und
er redet ſich ſo ſehr in patriotiſchen Eifer, daß er im Tone
Lieberts fortfährt:

Muß bei ſolchem Anblick nicht jedem Deutſchen die
Schamröte ins Geſicht ſteigen? Ob man eine ſolche Hand
lungsweiſe noch liberal und aufgeklärt nennen kann, mag
dahingeſtellt bleiben, national und dem Vaterlande nützlich
iſt ſie keinesfalls. Die Ereigniſſe in Stuttgart haben leider
von neuem gezeigt, wie ſchwach in Süddeutſchland das Ver-
ſtändnis für die Gemeingefährlichkeit der Sozialdemokratie
iſt. Um ſo mehr iſt es Pflicht jedes Patrioten in Norddeuſch-
land, ganz entgegengeſetzt zu handeln, allezeit auf der
Warte gegen die Feinde des Vaterlandes zu ſein, das Pul-ver reden und das Schwert ſcharf zu halten.

Herr v. Piſchek mag daraus erkennen, daß man's den Preußen
doch nicht recht machen kann. Der erwartete Pour le möérite
bleibt aus, dafür wird er vor die Wahl geſtellt, ſich entweder
vom trockenen preußiſchen Pulver in die Luft ſprengen oder
vom ſcharfen preußiſchen Schwert köpfen zu laſſen! Aber es
geſchieht ihm ſchon ganz recht!

Die Pflicht des deutſchen Arbeiters. Jn der Nr. 34
der Arbeitgeber- Zeitung werden in einem Artikel über
die Kulifrage folgende Ausführungen gemacht:

Solange die deutſchen Arbeiter ihrer Pflicht nachkommen,
kann von einer Einwanderung chineſiſcher Kulis überhaupt
nicht und von der Heranziehung ausländiſcher Arbeitskräfte
nur in ſehr beſchränktem Umfange die Rede ſein. Anders
wird die Sache, wenn ſich auch fernerhin die Arbeiter ver-
führen lafſſen, den ſozialdemokratiſchen Rattenfängern Gefolg-
ſchaft zu leiſten. Dann freilich werden ſie ſelbſt es ſein, die
ſich es zuzuſchreiben haben, wenn ſich die Unternehmer nach
andern Hilfskräften umſehen.

Nach der Auffaſſung des Scharfmacherorgans iſt es Pflicht
der deutſchen Arbeiter, dafür einzutreten daß die heimiſche
Induſtrie durch hohe Zölle vor aus ländiſcher Konkurrenz ge
ſchützt wird und daß die Induſtriellen ihre geſlickten Schienen
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5 a h eiſt aber auch, ſich ohne Murren ausbeuten zu laſſen, damit
der durch unſere rubmreiche Zollpolitik genteigerte Unternehmer-
gewinn nicht etwa durch Behrausgoden für Arbeitslöhne ge
ſchmälert wird. Wenn die Arbeiter dieſe ihre ſelbſtrerſtänd

Sen Pflichten nicht erfüllen, ſo ſind eben unſere patriotiſchen
Um nehmer gezwungen, ſo leid es ihnen tut, Kulis heret
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Neue deutſche Poſtkarten kommen in dieſem Herbſte
Ausgabe. Veran g zu der Neuausgabe gaben die
ſchlüſſe des Weltpoſt Kongreſſes in Rom vom vorigen Jahre,
die am 1. Oktober zur Ausführung kommen. Der Kongreß
hat unter anderem beſchloſſen, daß der Abſender in Zukunft
über den linken Teil der Vorderſeite der Poſtkarte verfügt.
Dieſe Beſtimmung erſtreckt ſich auf alle Poſtkarten, nicht nur
auf die Anſichtskarten. Jhr werden die amtlichen Formulare
für den inneren deutſchen Verkehr angepaßt.

Preußiſches Schulelend. Das Oberbarnimer Kreis
blatt berichtet: Schon über Jahr und Tag fehlt an der vier-
klaſſigen Volksſchule in Bralitz die dritte Lehrkraft. Die Ver-
tretung mußten die beiden Lehrer Schulz und Schneider über
nehmen, jeder von ihnen hatte zwei Klaſſen zu verwalten. Jn-
folge der Ueberbürdung iſt nun der erſte Lehrer, der bereits im
62. Lebensjahre ſteht, ernſtlich erkrankt, ſo daß ihm von ärzt-
licher Seite das Unterrichten auf längere Zeit unterſagt wurde.
Nun quält ſich der eine Lehrer mit der ganzen Schule, die nicht
weniger als 220 Kinder zählt, ab. Eine Unterſtützung ſeitens
der Lehrer aus benachbarten Dörfern iſt nicht zu erwarten, da
dort ebenfalls nicht genügend Lehrkräfte vorhanden ſind.

So ſieht es mit der Erfüllung von Kulturaufgaben im Lande
der Junker und des Dreiklaſſen- Wahlrechts aus.

Durchſtechereien bei einer deutſchen Militär Verwal
tung. Das Landgericht in Dresden verurteilte den Proviant-
amts Aufſeher König wegen fortgeſetzter Haferdiebſtähle zu
ſechzehn Monaten Gefängnis und den Wachtmeiſter Sachſe
vom 2. ſächſiſchen Feldartillerie- Regiment in Pirna wegen Bei-
hilfe zu zehn Monaten Gefängnis und Degradation.

Ein Manöverbild. Der Musketier Klein von der zweiten
Kompagnie des 81. Jnfanterieregiments ſollte Sonntag abend
in angetrunkenem Zuſtande in ſeinem derzeitigen Standquartier
bei Büdingen aus einer Wirtſchaft nach Hauſe gebracht werden.
Er ſchlug dabei einem anderen Musketier mit einem Bierglas
ſo Feſt auf den Kopf, daß dieſer mit ſchweren Verletzungen
nach dem Militärlazarett in Frankfurt a. M. gebracht werden
mußte. Klein ſchoß ſich kurz darauf mit ſeinem Dienſtgewehr
eine Platzpatrone in den Kopf und war ſofort tot.

Aus Südweſtafrika wird amtlich gemeldet, daß die Pferde-
wache des Telegraphenpoſtens Blumpuetz von einem Trupp
Hottentotten beſchoſſen worden iſt, wobei der Gefreite Menge
leicht verwundet wurde.

Ausland.
England. Aus Jrland werden Unruhen gemeldet. Die

engliſche Regierung ſendet Truppen in die Grafſchaften, in
denen die Bewegung der iriſchen Nationaliſten gegen England
beſonders ſtark iſt.

Jtalien. Deutſche Streikbrecher in Jtalien. Dem
Avanti wird aus Celleno im Kreiſe Viterbo (Prov. Rom)
geſchrieben, daß der Großgrundbeſitzer von Roccalvece, der Mar
cheſe Coſtaguti, deutſche Landarbeiter für die Dreſcharbeiten
eingeführt hat. Es handelt ſich hier nicht um einen Streik ſon-
dern um einen Kampf, den die Arbeiter um die Gemeinde-
gerechtſame führen, die ihnen der Großgrundbeſitzer genommen
hat. Jn der ganzen Provinz, ja, im ganzen Gebiet des ehe-
maligen Kirchenſtaates, ſind derartige Konflikte ſehr häufig, da
überall die Adligen die Ländereien der Gemeinden, ſei es durch
eine unrechtmäßige Ablöſung, ſei es einfach durch gewaltſame
Veſitzergreifung, an ſich geriſſen haben. Seit die Arbeiter ſich
organiſieren, haben ſie überall ihr Augenmerk auf die Wieder
erlangung ihrer Rechte gerichtet und vielfach gerichtlich die
Ablöſungen angefochten. Jm Oktober vorigen Jahres haben
die Landarbeiter in Roccalvece ein Stück Boden, auf dem ſie
ſeit Jahrhunderten das Saatrecht haben, gewaltſam beſtellt und
dort Weizen geſät. Der Weizen ſteht jetzt in Garben auf dem
Felde, aber der Beſitzer, Marcheſe Coſtaguti, hat durch eine juri
ſtiſche Funktion, gegen die die Arbeiter machtlos ſind, ihn mit
Beſchlag belegt. Er hat ſich nämlich von ſeinem Schwiegerſohn,
dem früheren Kriegsminiſter Afandi Riviera, für eine Schuld
von 34 000 Lire verklagen laſſen, und im Jntereſſe dieſes Gläu-
bigers und Spießgeſellen iſt die Ernte der Landarbeiter gericht-
lich als Ernte deg Marcheſen beſchlagnahmt worden. Ehe die
Landleute beweiſen können, daß der Weizen von ihnen geſät
wurde und die ganze Schuldgeſchichte zwiſchen Schwieger-
vater und Schwiegerſohn nur abgekartet war, um ſich wider
rechtlich der Ernte zu bemächtigen, können die Landarbeiter alt
und grau werden.

Natürlich haben ſie ſofort den Weizen bohkottiert und der edle
Marcheſe hat keine Arbeiter zum Dreſchen gefunden. Dieſe hat
er ſich nun aus Deutſchland verſchrieben aus welcher Gegend
iſt noch nicht bekannt. Es ſind 70 Streikbrecher, die im wahr
haften Wortſinne für einen Judaslohn ihre Haut zu Markte
tragen, denn die Bevölkerung jener Gegend iſt notoriſch heiß
blütig und zur Gewalttat geneigt.

Es heißt nun, daß die italieniſchen Behörden, um ernſte
Zwiſchenfälle zu vermeiden, mit dem deutſchen Konſulat unter
handeln, um die Rückbeförderung der Streikbrecher herbeizu
führen.

Jn Deutſchland mag es befremdend erſcheinen, daß deutſche
Arbeiter in Jtalien Streikbrecherdienſte verrichten. Hierzu
lande weiß man aber ſeit langem, daß die Grundbeſitzer der
italieniſchen Gegenden, wo die Organiſation weit vorgeſchritten
iſt, ſich wiederholt mit dem Plan getragen haben, Landarbeiter
aus Oſtelbien einzuführen. Der Marcheſe Coſtaguti iſt der
Pionier einer längſt geplanten Unternehmung. Nur die Furcht
vor Gewalttätigkeiten hat bisher von einer Einfuhr deutſcher
Feldarbeiter abgehalten. Wie berechtigt dieſe Beſorgnis iſt,
wird man, fürchten wir, recht bald aus den Ereigniſſen im
Kreiſe Viterbo erſehen.

Amerika. Gegen die Neger iſt ein neues Wahlgeſetz in
Georgia gerichtet. Um den verhaßten Schwarzen das Wahl-
recht zu nehmen oder zu erſchweren, macht man im Süden der
Vereinigten Staaten ſkrupellos eigene Geſetze, wenn ſie auch
mit der Bundesverfaſſung nicht in Einklang zu bringen ſind.
Die Staatslegislatur von Georgia hat das neue Geſetz mit 159
gegen 60 Stimmen angenommen, der Senat hat ſeine Zuſtim
mung erklärt und der Gouverneur Hope Smith iſt bereit, es zu
unterzeichnen. Man rechnet, daß 90 Prozent der Neger in
Georgia, die dort ſehr zahlreich ſind, ihres Wahlrechts verluſtig
gehen.

Laut den Beſtimmungen des Geſetzes ſind nur die folgenden
Perſonen fortab wahlberechtigt: ſolche, die Kriegsdienſt in der
Bundesarmee, in der konföderierten Armee oder der Georgia-
Landwehr geleiſtet haben; Nachkommen von Soldaten in der
lonföderierten Armee oder in der Georgia-Landwehr während
des Bürgerkrieges; Perſonen, die einen guten Leumund be-
ſitzen und wiſſen, was Bürgerpflichten ſind; Perſonen, die kor
relt engliſch leſen und ſchreiben können; jedermann in Georgiag,
der Grundeigentum von wenigſtens 40 Acker im Einſchätzungs
werte von 500 Dollar beſitzt.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Nach Meldungen
aus Caſablanca hat am Dienstag ein Vorpoſtengefècht zwiſchen
Franzoſen und Marokkanern ſtattgefunden.
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Eine engliſche Zeilung meldet unter Vorbehalt, daß der Sul
tan Abdul Azis in ſeinem Palaſt ermordet worden ſei. Mög
lich iſt das angeſichts der Aufſtellung eines Gegenſultans, be
kanntlich des Pruders Abdul Azis, ſchon.

Zur Revolution in Rußland.
Zur Arbeiterfrage in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. Stärker

als je macht ſich in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ein Mangel
an Arbeitshänden auf dem flachen Lande bemerkbar. Die Ar
beiter ziehen es vor, ſich allen Qualen der Arbeitsloſigkeit in
den Städten auszuſetzen, als unter die unbeſchränkte Gewalt
der baltiſch- deutſchen Junker zu geraten. Beſonders fühlbar
macht ſich der Landarbeitermangel in Kurland. Hier hatten
die Junker den Verſuch unternommen, an Stelle der „xrebelli
ſchen“ Letten deutſche Koloniſten aus dem Wolgagebiet einzu
ſtellen. Dieſe erwieſen ſich jedoch als nicht minder „xrebelliſch“
wie ihre lettiſchen Arbeitskollegen und ließen ſich die Aus
beutung auf den Gutshöfen nicht ruhig gefallen. Die deutſchen
Junker griffen nun trotz ihres „Nationalgefühls“ zur Hilfe der
Polizei, und gingen gegen ihre „Volksgenoſſen“ mit denſelben
Mitteln vor, wie bisher gegen die lettiſchen Arbeiter. Jn-
folgedeſſen ſahen ſich viele deutſche Arbeiter gezwungen, die
Oſtſecprovinzen, dieſe „Brutſtätte deutſcher Kultur und Geſit
n zu verlaſſen und in ihre heimiſchen Steppen zurückzu-
ehren.
Der Verſuch der baltiſchen Agrarier, durch Heranziehung

deutſcher Arbeiter die verhaßten Letten zu verdrängen und das
Land zu „germaniſieren“, ſt an ihrer Profitwut geſcheitert.
Die „nationale Jntereſſengemeinſchaft“, die von der Junker-
preſſe in einem fort aufgetiſcht wurde, erwies ſich, wie zu er
warten war, als leere Phraſe, als es galt, die Forderungen der
deutſchen Arbeiter zurückzuweiſen.

Das Märchen von der „nationalen Verhetzung“ der lettiſchen
Arbeiter, die es angeblich nur darauf abgeſehen haben, das
„Deutſchtum“ aus den baltiſchen Provinzen zu verdrängen,
wird durch die angeführten Tatſachen endgültig widerlegt. Die
lettiſchen Arbeiter in Stadt und Land kämpfen Hand in Hand
mit den Arbeitern aller anderen Nationalitäten für ihre Be-
freiung vom Joch des Junkertums und des Kapitals, der na
tionalen Demagogie der deutſchen Junker eine um ſo ener
giſchere Agitation unter allen Schichten der Arbeiterſchaft ent
gegenſetzend.

Veſchwerden u. Forderungen der Vergarbeiter.

Für das Brandenburger Braunkohlenrevier fand am 11. A
in Jüttendorf eine Konferenz der Bergarbeiter ſtatt, in welcher
der Verbandsvorſitzende Genoſſe Sach ſe über das neue Knapp
ſchaftsgeſetz referierte. Jn einer einſtimmig angenommenen
Reſolution wurde gefordert, daß das am 1. Januar 10908 in
Kraft tretende Knappſchaftsſtatut vom Vorſtand des Branden-
burger Knappſchaftsvereins ſofort den Mitgliedern zur Begut
achtung unterbreitet werde. Verlangt wurde, daß im neuen
Statut das Kranken- und Jnvalidengeld erhöht wird, ebenſo
die Witwen- und Waiſenrenten, daß ferner alle Vertreter-
wahlen in geheimer Abſtimmung von allen Volljährigen vor
zunehmen ſind, die volle Gleichberechtigung der Arbeiter in der
Kaſſenverwaltung anerkannt und die Wahlperiode nur auf zwei
Jahre ausgedehnt wird. Bei gleichzeitiger Zahlung anderer
Renten, namentlich der Unfall- und Reichsinvalidenrenten, ſoll
keine Aufrechnung der Knappſchaftsrenten mehr erfolgen.

Bezirksleiter Weikart ſprach darauf über den Stand der
Lohnbewegung und die Mißſtände im Kevier. Von den 1906
ſeitens der Siebenerkommiſſion für ganz Deutſchland geſtellten
Forderungen auf 15 Prozent Lohnerhöhung, neunſtündige Ar
beitszeit, Beſeitigung aller Ueberſchichten und Ueberſtunden
und Aufhebung der Sperre iſt im Revier noch keine einzige er
füllt trotz der rieſigen Reingewinne. Haben die Unternehmer
die Kohlenpreiſe enorm erhöht unter Berufung auf die Lohn-
erhöhungen, ſo iſt feſtzuſtellen, daß das blanker Schwindel iſt
und der rieſige Mehrgewinn tediglich in die Taſchen der Gru
benbeſitzer fließt. Wird in bürgerlichen Blättern der Verdienſt
der Bergarbeiter auf täglich 7--8 Mk. angegeben, ſo iſt auch das
eine dreiſte Lüge. Jm Bezirk Halle verdiente der Bergmann
im vierten Quartal 1906 nur 3.48 Mk., im erſten Quartal 1907
gar nur 3.44 Mark. Jn der Niederlauſitz lauten die Angaben
der Unternehmer ſelbſt nur auf 83.47 Mk. für Oſt-Kottbus, und
auf 4.11 Mark für Weſt-Kottbus. Jn den Brikettfabriken ſtellen
ſich die Löhne nur auf 2.60 bis 3.50 Mark, wobei noch das
Prämiengedinge eingerechnet iſt. Wenn nicht durch übermenſch
liche Schufterei ein höherer Lohn herausgeholt wird, ſo ſtehen
ſich jetzt die Bergleute gegen früher eher ſchlechter als beſſer.

Auf allen Gruben herrſcht ein ſchändliches Antreibeſyſtem.
1901 wurden in der Niederlauſitz von 11619 Mann 131 Mill.
Hektoliter Kohlen gefördert, 1906 dagegen von nur 10 538
Mann 172 Millionen Hektoliter. Die Zahl der Belegſchaft
iſt ſomit gefallen, die Menge der Produktion dagegen erheblich
geſtiegen.

(An m. d. Red.: Nach den von den Werkverwaltungen ſelbſt
angegebenen Ziffern entfiel demnach 1901 im Durchſchnitt auf
jeden Kopf der Geſamtbelegſchaft eine Förderungsmenge von
11 287 Hektoliter, 1906 dagegen eine ſolche von 16 313 Hektoliter.
Das gibt eine durchſchnittliche Mehr leiſtung pro Kopf und
Jahr von reichlich 5000 Hektoliter. Wer ſteckt den Gewinn aus
dieſer Mehrleiſtung in die Taſche?)

Dabei wagen es die bürgerlichen Preßlügner zu ſchreiben,
der Bergmann ſei fauler geworden. Auch die Mißſtände in
den Gruben ſind nicht beſeitigt worden. Es fehlt an Trink
waſſer in den Gruben wie in Fabriken; die Baderäume ſind
meiſt in ekelhaftem Zuſtande; die Zechenſtuben ſtarren von
Schmutz, und Ratten, Mäuſe, Schwaben tun ſich gütlich am Brot
der Arbeiter. Für den Transport Verunglückter gibt es nicht
überall Krankenwagen. Jn Ziegel- oder Miſtwagen werden
die Verletzten auf eine Strohſchütte gebettet und fortgefahren.
Die Behandlung durch die Knappſchaftsärzte iſt oft eine rück
ſichtsloſe; es iſt keine Seltenheit, daß Verletzte ſtundenlang auf
einen Arzt warten müſſen. Die Delegierten brachten noch
weitere bittere Klagen vor. Von den Delegierten wurden fol
gende Forderungen geſtellt:

1. a) Einführung einer 9ſtündigen Schichtzeit vom 1. Okto
ber ab einſchließlich einer halben Stunde Pauſe.

b) Für die Fabrikarbeiter zwölfſtündige Schichtzeit bei zwei
ſtündiger Pauſe

c) Ueberſtunden und Ueberſchichten ſind zu vermeiden und
nur bei Gefahr von Leben und Geſundheit oder zur Sicherung
des Betriebes zuläſſig.

2. a) Für ſämtliche Tief- und Tagearbeiter iſt eine 15prozen-
tige Zulage zu gewähren. Bei ſchlechten Arbeiten ſoll der Lohn
nicht unter 4.50, bei den Schleppern nicht unter 4.20 Mk. be
tragen.

b) Für ſämtliche Fabrikarbeiter, Handwerker und Stations-
wärter, welche auf dem Werk beſchäftigt werden, gleichfalls
15 Prozent Zulage. Der Lohn der volljährigen Arbeiter ſoll
nicht unter 3.20 Mark bettagen. Für Jugendliche ſoll der Lohn
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Jahren nicht unter 8300 Mark jährlich.

o) Abſchaffung der Prämiengedinge.
d) Zahlung aller Nebenarbeiten, wie Schienenlegen, Holz

ſtellen, Plattenlegen uſw.
e) Achttägige Lohnzahlung. Der Lohn ſoll am Freitag aus

gezahlt werden. Die Arbeitsordnung iſt entſprechend abzu
ändern.
3. Ab und Aufhebung der Sperre.
4. Holz iſt in genügender Menge an die Endſtationen zu

liefern.
5. Für gutes, friſches Trinkwaſſer in Grube und Fabrik iſt

zu ſorgen.
6. Ausreichende Badeanſtalten und Ankleideräume. Wenn

der Tagebau weiter als 10 Minuten von der Fabrik entfernt
iſt, find auch dort Badeanſtalten zu errichten.

7. Beſſere Transportmittel für Verletzte und Kranke.
8. Humane Behandlung der Arbeiter von Beamten.
9. Volle Bewegungsfreiheit der Arbeiter in den Kolonien.
Bei Betrielsſtörungen, die länger wie eine halbe Stunde

dauern, ſollen die Arbeiter im Schichtlohn bezahlt werden. Jn
folge dieſer Lohnbewegung dürfen keine Maßregelungen ſtatt
finden.

Am 31. Auguſt wird die Antwort auf dieſe Forderungen er
wartet. Jn einer Konferenz wird am 1. September über die
eventl. Antwort beraten werden.

Wahlkreis Corgau- Liebenwerda.
Bericht des Zentral Vorſtandes für 1906-07.

Erſtattet an den Kreistag in Pröſen.
Jm vergangenen Jahre hatte der Zentralvorſtand zum erſten

Male den Jahresbericht vor dem Kreistage im Volksblatt
veröffentlicht. um ſo mehr Zeit für andere Verhandlungen,
Vorträge c. z gewinnen. Das ſoll nun auch in dieſem Jahre
wieder geſchehen. Während der vorjährige Bericht, veranlaßt
durch ungenügende Beantwortung der Fragebogen, einige
Mängel aufwies, ſo iſt diesmal zu konſtatieren, daß mit weni-
gen Ausnahmen beſſeres Material geliefert wurde. Das
etwas ſpäte Erſcheinen des Berichtes iſt darauf zurückzuführen,
daß die zu erledigende Arbeit in der kurzen Zeit nach dem
Jahresſchluſſe kaum zu bewältigen iſt. Die Parteiarbeiten
wachſen immer an, immer reger geſtaltet ſich die Tätig
keit ſowohl des Zentralvorſtandes wie auch der einzelnen
Genoſſen in den Zahlſtellen. Am 30. Juni iſt das Geſchäfts
jahr zu Ende. Erſt dann kann mit der Zuſammenſtellung be
onnen werden. Das Material läuft auch erſt nach dem
chluſſe des Jahres ein, ſo daß ein ſchnelles Arbeiten nicht

ut möglich iſt. Ferner mag bedacht werden, daß auch derVorſipende nur ſeine freie Zeit zur Verfügung hat.

Tätigkeit des Zentralvorſtandes.
Der Kreistag in Annaburg beſtimmte wieder Mühlberg

als Sitz des Zentralvorſtandes und wählte den Genoſſen
Winkler zum erſten Vorſitzenden. Als Kreiskaſſierer wurde
Genoſſe Wendt gewählt. Die Zahlſtelle Mühlberg als Vor
ort wählte dann die Genoſſen Klabe, Krug, Thiemig
und Eichhorſt zur Ergänzung des Vorſtandes. Sämtliche
Genoſſen haben ſich, ſoweit es notwendig war, rege an den
Arbeiten beteiligt. Die Arbeiten des Vorſitzenden häufen ſich
immer mehr an. Beſonders machte die Reichstagswahl viele
Anforderungen nötig. Sitzungen fanden 10 ſtatt, faſt alle
Mitglieder erſchienen regelmäßig. Außerdem beſuchte der Vor-
ſitzende noch einige Orte. Poſtſachen gingen ein 159 Briefe
(Vorjahr 70), 162 Poſtkarken (92), 73 Druckſachen (10), 13 Geld
ſendungen (16), 21 Pakete (2), 26 Telegramme und 11 Tele-

hongeſpräche. 147 Briefe (54), 214 Karten (149), 116 Druck-
achen (21), 32 Pakete (14), 35 Telegramme (2), 22 Geldſen-
dungen und 21 elephongeſpräche beträgt der Ausgang.

Agitation.
Das verfloſſene Jahr war ein Jahr des Kampfes. Jm

Mittelpunkt ſtanden die Reichstagswahlen. Wir können auch
in dieſem Jahre berichten, daß das Parteileben und die Vartei-
arbeiten immer mehr um ſich Die Arbeit unſerer
Gegner bringt es ſchon mit ſich, daß die Arbeiter immer mehr
Anteil am öffentlichen Leben nehmen. Unſere Agitation findet
fruchtbaren Boden. Kurz nach dem letzten verſuchten
die Genoſſen vom Vorſtand, wie auch Genoſſe Dreſcher,
in verſchiedenen Orten Anknüpfungen zu finden, um für die
Partei neue Mitglieder zu gewinnen. Obwohl keine weiteren
Zahlſtellen gegründet wurden, auch keine aufgehoben worden20 ſo hat ch doch die Zahl der Orte, auf welche ſich die
Parteigenoſſen verteilen, bedeutend erhöht. Und wenn es auch
noch viel zu tun gibt, wenn wir auch noch lange nicht dahin
gekommen ſind, wohin wir kommen möchten, es geht doch

vorwärts! sAls Ägitationsmittel ſind im Berichtsjahr, außer den Flug
blättern während der Wahl, der Volkskalender und Volksblatter
verwendet worden. Ferner wurden noch 10000 Stück Broichüren,
enthaltend die Reden der Genoſſen Bebel und Friſcher, verteilt.
In bezug auf die ſchriftliche Agitation müßte noch viel mehr
geſchehen, aber leider fehlte es immer an Mitteln. Der dies
jährige Kreistag wird ja hoffentlich die Wege finden, welche es
möglich machen, mehr in dieſer Beziehung zu tun. Die Not-
wendigkeit wird wohl jeder Genoſſe einſehen.

Die Reichstagswahl.
Als wir uns in der beſten Agitattonsarbeit befanden, kam

unerwartet die Auflöſung des Reichstages. Der Zentralvor-
ſiand hielt ſofort eine Sitzung ab, in welcher die Jnangriff
nahme der nötigen Vorarbeiten beſchloſſen wurde. Am
23. Dezember fand dann eine Sitzung mit den örtlichen Ver
trauensteuten und unſerem Kandidaten, Genoſſe Fleißzner, ſtatt.
In dieſer Sitzung wurde in eingehender Weiſe beraten, wie die
Wahlſchlacht zu führen ſei. Es wurde beſchloſſen, ſofort mit
allen Kräften in den Kampf einzutreten. Die abzuhaltenden
Verſammlungen wurden feſtgeſett, ein Flugblatt herausgegeben
und verbreitet. Während der Wahlbewegung erſchienen eben
Flugblätter, jedes in einer Auflage von 20 500 Stück. Wenn
wir über die Wahl ſelbſt noch einiges zu ſagen haben, h
ſchon genügend darüber geſchrieben wurde, ſo können wir wohl
behaupten, daß der Kampf auch in unſerem Wahlkreiſe ein
heißer war. Unſere Gegner arbeiteten in einer niederträchtigen
Weiſe gegen uns, die noch in keinem Wahltampfe angewendet
worden war. Sämtliche Parteien hatten die Parole: Nieder
mit der Sozialdemokratie! Von den Konſervativen herab bis
zu den Freiſinnigen wurden wir in einer Art bekämpft, dieHhresgleichen ſucht. Auch in unſerem Kreiſe war die Furcht
der Gegner vor den Sozialdemokraten eine große. Sie ſuchten
deshalb nach einem gemeinſamen Kandidaten, doch machten da
die Freiſinnigen nicht mit. Dieſe gedachten, ihre Stimmen-
zahl in die Höhe zu ſchrauben, und ſtellten deshalb einen eige
nen Kandidaten, Otto-Charlottenburg, auf, der vielen Genoſſen
durch ſeine unſchöne Kampfesweiſe nur zu bekannt geworden
iſt. Auch den übrigen Parteien bereitete die Kandidatenfrage
arge Kopfſchmerzen, es wollte e kein „geeigneter“ Mann fin-
den. Da ſich der bisherige konſervative andidat Prüſchenk
bei den Wählern ſehr mißliebig gemacht hute, nurßte er ins
Gras beißen Man fand dann nach langem Suchen endlich
einen geeigneten Miſchmaſchkandidaten in der Perſon des
Bürgermeiſters Wilde-Elſterwerda. Dieſer elite s nun fertig

ne Intereſſen der Allgemeinheit in Reichstage zubringen, die k. c nveritrien Wer Herr Wilde iſt und wie wenig er ſich zurn
Reichstagskandidaten eignet, wiſſen die Arbeiter am veſten.

Etwas Wir ehte nun die Agitation des Diſchmaſches ein.
Eine Verſammlung jagte die andere, Flugblätter aus denh des andfleck“ generals wurden in Hülle und
Fülle verbreitet. Aber trotzdem zonnen wir mit dem Ausfall
der Wahl immerhin zufrieden ſein. Unſere Stimmenzahl itieg
um zirka 2000. Um aber bei der nächſten Wahl den Sieg an
unſere Fahne zu heften, muß jetzt in der ſtillen Zeit unab-
läſſig gearbeitet werden. Ueberall müſſen wir für Gewinnung
neuer Mitglieder ſorgen, überall mit Wort und Schrift auf-klärend eindringen. Je einzelne muß ſeine Pflicht tun und
dafür ſorgen, daß bei der nächſten Wahl ein Vertreter des
Volkes in den Reichstag entſandt wird.

Auch von unſerer Seite wurden genügend Verſammlungen
veranſtaltet. Der Beſuch war durchweg ein guter. Die Partei
genoſſen haben im vollen Maße ihre Schuldigkeit getan, alle
Arbeiten wurden prompt erledigt. Die Behörden griffen eben-falls in den Kampf ein. ünſert Flugblattverbreiter wurden

ſiſtiert, die Blötter beſchlagnahmt. Strafmandate gab es ge
nügend. Beſonders die Bockwitzer Genoſſen hatten ſchwer zu
leiden. Die Belegung der Schradendörfer, die Angriffe auf
unſere Genoſſen ſind im Volksblatt ſeiner Zeit genügend be
handelt worden.

Wir komen nun zur
Lokalfrage.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß gerade die Saalfrage eine äußerſt
wichtige Rolle in der Agitation ſpielt. Wo uns Lokale zur Ver
fügung ſtehen, iſt auch ein merklicher h zu verzeichnen.
Wo dagegen die Lokale fehlen, iſt auch der Zuſammenhang ein
iemlich loſer. Ueberall wurde verſucht, Lokale zu gewinnen.In Kobershain erhielten wir das Lokal des ger Bartzig
und haben es jetzt n Ortrand und Biehla er-
rangen wir zwar Lokale, doch gingen dieſelben wieder ver-
loren. Jn Vockwitz iſt es trotz der guten Organiſation der
Arbeiter noch nicht gelungen, einen Saal zu erringen. rin
ſteht uns dort nur das Grögerſche Lokal zur Verfügung un

öffentlichen Verſammlungen eine Ziegelſcheune.
s ſteht iedoch zu erwarten, daß der energiſche Kampf der Bock

witzer Genoſſen bald von Erfolg gekrönt ſein wird.
Jm ganzen Kreiſe ſtehen uns nur acht Lokale zur Verfügung.

Es muß die ganze Kraft der Partei und der Gewerkſchaften
eingeſetzt werden, um endlich auch in dieſer Frage einmal
Beſſerung zu ſchaffen.

Flugblätter und Druckſchriften.
Der Volkskolender wurde in 7400 Exemplaren verbreitet und

hat auch dieſes Mal wieder guten Anklang gefunden. Die
gegneriſchen Kalender, Kriegervereins-, Paſtoren- und andere
Kalender können dem unſrigen keinen Abbruch mehr tun. Jn
dieſem Jahre wird wohl die Zahl erhöht werden müſſen. Flug
blätter ſind weiter nicht verbreitet worden. Auch in dieſer Hin
ſicht muß We eſchehen, doch fehlt es da noch an Mitteln. Die
Verbreitung ſelbſt iſt gut von ſtatten gegangen.

Verſammlungen.
den Verſammlungen während der Wahl haben noch

eine Anzahl öffentlicher Verſammlungen ſtattgefunden. Jns-geſamt waren es 39 und zwar in Annaburg 2, PVeigern 8, Bock

witz 5, Elſterwerda 17, Mühlberg 8, Nichtewitz 1 und Torgau 8.
Reichstagswahlverſammlungen fanden ſtatt in Annaburg 8,
Belgern 3, Bockwitz 10, Elſterwerda 9, Großtreben 1, Mühlberg
10, Nichtewitz 4, Prettin 1 und Torgau 12. Zuſammen 53. Der
Beſuch der r war faſt ſtets ein guter. Als Refe-
renten waren tätig die Genoſſen: Jreigneg Düwell, Frau Wack
witz Dresden. Dreſcher, Güldenberg, Fröhlich, Thiele, Albrecht,
M Weickers, Gröbel, Heyn, Studt-Halle, Raute-Eilenburg,

itzſcheGroßenhain. Recknagel-Modelwitz, Schmidt, Zernicke
und Kloth-Berlin, Wittig, Rühle-Leipzig und Peus-Deſſau.

Partei- Organiſation.
Ein Wachslum der einzelnen Zahlſtellen iſt auch in n

Jahre zu verzeichnen. An den Orten, wo zwar Parteigenoſſen
vorhanden ſind Organiſationen aber nicht errichtet werden
konnten, ſind Vertrauensleute tätig. Doch muß in Zukunft
verſucht werden, auch an dieſen Orten Zahlſtellen zu ſchaffen.
Die Mitgliederzahl ſtieg von 441 auf 725. Die Mitglieder ver-
teilen ſich folgendermaßen:

T7Z7 -“„J——pu —f ſßpn m

AlſoZahlſtelle 1906 1907 mehr

Annaburg 58 59 1Belgern 19 23 4Bockwig 106 123 17Elſterwerda 100 176 76Großtreben 17 22 5Liebenwerda e 26 26Mühlberg 53 87 34Nichtewig 8 12 4Tr 28 49 21orgau 52 148 96441 725 284
Nach Berufen geordnet zählen an Mitgliedern des Vereins

die: Maurer 212, Metallarbeiter 125, Holzarbeiter 51, Jim-
merer 51, Porzellanarbeiter 50, Hilfsarbeiter 43, Fabrikarbeiter
35, Töpfer 85, Tabakarbeiter 13, Maſchiniſten und Heizer 11,
Schneider 6, Dachdecker 6, Lagerhalter 5, Geſchäftsführer 4,
Bergarbeiter 4, Maler 3, Fiſchermeiſter 1, Bienenzüchter 1. Die
Mitglieder verteilen ſich auf 63 Orte gegen 26 im Vorjahre.
Jſt auch ein Fortſchritt zu verzeichnen, ſo ſteht die Zahl derMitglieder do noch in gar keinem Verhältnis zu unſerer
Stimmenzahl. Es gibt hier noch große Gebiete zu bearbeiten.

Kaſſenbericht pro 1906/07.
Einnahmen:

Kaſſenbeſtand am 1. Juli 1906 306.25 Mk.
s lieferten ab:

Mühlberg 16092Torgau. 145114Elſterwerda 142.68Annaburg 87462Bockwitz e 7 e 7 7 e 7 7 l 71.45 e
Großtreben 61.80Pretuin 48.85Nichtewi 40Ortrand e 15.60Sonſtige Einnahmen 7.20Vom Agitationskomitee 3300.

Summa: 4397.91 Mk.

Ausgaben:
Für Referate 4565.85 Mk.An die Agitations Kommiſſion 828.

Entſchädigungen 100.Delegationen 76.40Delegationen (Partei) 110.
Hnſeraten 14.80Druckſachen 69.Strafen 7 u e 7 7 6.60 rPorto 98.18Zuſchüſſe an die Bezirke 3015.

Sonſtige Ausgaben 56.20Kaſſenbeſtand am 30. Juni 1907. 48.38
Summa: 43097.91 Mk.

Wendt, Kreiskaſſierer.
Für die Richtigkeit:

Max Mühlberg, Herm. Pelz, Reviſoren.
Es wurden vereinnahmt in den Zahlſtellen:

in eiw.ahlſtellen: tritts- Bel L a SonnZahlſtellen her träge ge lender Liſten ſo

Mühlberg A 11.30 1137.20 85.50 62.65 134.631 51.47
Elſterwerda 22.75 219. 28.9001 2242.74 64.95 206.55
Liebenwerda 6.25 26.- 28.80Bockwitz 11.75 181.40 37.15 12.70 83.40
Torgau I19.25 1138.60 46.30 102.11 134.50 63.80
Belgern 1.50 39. 29.80 49.12 10.951
Nichtewitz 41.10 26.80Prettin 5. 67.40 47.10] 19.55 26.50 13.90
Annakburg 2.50 107.40 182.33 67.25 25.10
Großtreben 1.25 31.20 22.651 6.15 44.10 2

Jede erhielten: Bockwitz 1050.-- Mk., Torgau 650.
Mühlberg 470.--; Liebenwerda 220.--; Prettin 175. Elſter
werda 160.--; Ortrand 100. Nichtewitz 90. Belgern 50.
Annaburg 50.

Die Vereinstätigkeit
entfaltet ſich naturgemäß von Jahr zu Jahr mehr. Sämt-liche den halten re An r ab. Leiderläßt der Beſuch an manchen Orten zu wünſchen übrig. Dir
Nitglieder müſſen ſich mehr für die Verſammlungen intereſſieren. Auch muß von den Verwaltungen dafür cſorgt wer

den, daß jede r Verſammlung den Mitgliedern auch
etwas bietet. Vorkräge oder Vorleſungen müſſen möglichſt in
jeder Verſammlung gehalten werden, damit das Wiſſen der
Genoſſen immer mehr zunimmt. Mitgliederverſammlungen fan
den ſtatt in Annaburg 10, Belgern 6, Bockwitz 8, Elſterwerda
12, Großtreben Liebenwerda Lokalmangell),
Mühlberg 6, Nichtewitz 11, Prettin 8 Beſprechungen, Torgau 12.
Von faſt allen Zahlſtellen wird die Agitation jetzt ſelbſtändig be
trieben

(Schluß folgt

Parteinachrichten.
Eine internationale Konferenz der Jugendorgani-

ſationen hat am Sonntag anſchließend an den internationalen
Soztaliſtenkongreß in Stuttgart getagt. Es waren 13 Länder durch
22 Delegierte vertreten. Nach der Eröffnung der Konferenz
durch den Sekretär des Jnternationalen Jugendverbandes
De Man (Belgien) wurden Dr. Liebknecht (Deutſchland) und
Bader (Schweiz) zu Vorſitzenden gewählt. Nach den Berichten,
welche die Delegierten ſodann erſtatteten, gehören dem Jnter
nationalen Verband 59000 Mitglieder an, wovon 13 000
Belgien angehören, wo die Organiſation der antimilitariſchen
Jeune garde (junge Garde) auch uuter Soldaten Anhänger
wirbt. Jn Deutſchland hat der politiſche Verband junger
Arbeiter (Sitz Mannheim) in 730 Ortsgruppen etwa 4500
Mitglieder, die unpolitiſche Vereinigung der freien Jugend
organiſation (Sitz Berlin) in 15 Vereinen 2300 Mitglieder,
davon 1300 allein in Berlin. Oeſtreich hat 7700 Mitglieder,
von denen 4200 dem deutſchen, 3500 dem tſchechiſchen Verband
angehören.

Genoſſe De Man (Belgien) referierte über die Ausgeſtaltung
der internationalen Jugendorganiſation, Genoſſe Alpari (Ungarn)
über Lehrlingsſchutz, Genoſſin Roland-Holſt (Holland) über
Organiſierung des Bildungsweſens, Genoſſe Meller (Schweden)
über Antialkoholismus, Genoſſe Dr. Liebknecht (Deutſchland)
über Militarismus.

Auf dem Landesparteitage der braunſchweigiſchen
Sozialdemokratie gab Genoſſe Merges eine Erklärung namensdes dritten braunſchweigiſchen Wahltreifes über
die Enthebung des Genoſſen Calwer von der Reichs
tagskandidatur des Kreiſes Genoſſe Merges führte u. a.
aus: Jn der bürgerlichen Preſſe werden in letzter Zeit allerlei
verlogene Behauptungen über die Gründe der Verabſchiedung
des Genoſſen Calwer durch die Kreiskonferenz des dritten
Wahlkreiſes verbreitet. Schon auf der Kreiskouferenz des
dritten Kreiſes im Jahre 1900 in Jldehauſen haben es die
Genoſſen dem Genoſſen Calwer böſe verübelt, daß er in den
Sozialiſtiſchen Monatsheften für den eventuellen e
eingetreten iſt. Der Konferenz lag damals ſchon eine Miß-
trauensreſolution gegen den Genoſſen Calwer vor, die dieſem
durchaus nicht recht war. Man verſtändigte ſich mit ihm,
überließ ihm die Redaktion der Reſolution, die dann eine en
erhielt, unter welcher ſie einſtimmig angenommen wurde. eun
Calwer heute in Zuſchriften an die Preſſe verſucht, dem Genoſſen
Antrick die Schuld daran zuzuſchieben, daß ſich der dritte Kreis
von ihm getrennt hat, ſo entſpricht dieſe Behauptung durchaus
nicht den Tatſachen. Die Genoſſen des dritten Kreiſes ſind
urteilsfähig genug, ſich ihr Urteil ſelbſt bilden zu können und
ſie haben es ſich über den Genoſſen Calwer ſelbſt gebildet, ohne
irgend eine Beeinfluſſung von außen her. Auf den Kreis
konferenzen in Münchehof und Seeſen hat ſich Genoſſe Calwer
mit ſeinen Referaten, z. B. über den Maſſenſtreik, in völligem
Gegenſatz zu dem geſamten Genoſſenkreis geſetzt. Alle Redner
ohne Ausnahme haben ſich gegen die Ausführungen Calwers
gewendet. Das Maß iſt endlich übergelaufen. Genoſſe Calwer
hatte ſich große Achtung im Kreiſe erworben. Allein ſoweit
geht die Geſchichte doch nicht, daß man Genoſſen Calwer alles
nachſehen kann. Er hat r als einmal den Gegnern die
Waffen gegen unſere Partei geſchmiedet und daher die endgültige
Scheidung zwiſchen ihm nnd uns.

Gewerkſchaftliches,
Lohnbewegungen und Streiks. Der Streik der Riemen

gangſchloſſer in Elberfeld iſt nach 17 wöchigex Dauer
zu einem für die Arbeiter erfolgreichen Abſchluß gelangt. Er
zielt wurde eine Verkürzung der Arbeiszeit auf 57 Stunden
bei gleichzeitiger Erhöhung der Löhne. Der Ausſtand der
Klempner in Eſſen iſt durch die Annahme eines von der
Jnnung mit dem Geſellenausſchuß vereinbarten Arbeitsvertrags
beendet worden.

Ausland.
Belgien. S Hafenſtreik in Antwerpen. Nach

dem geſtrigen Beſchluſſe, die Streikbewegung einzuſtellen, iſt die
Arbeit am Mittwoch bereits zum Teil wieder aufgenvmmen
worden. Es arbeiten zirka 3500 Ausſtändige. Der Vorſitzende
des Hafenbundes erklärte, daß die Arbeiter erſucht würden, die
ausſtändigen Getreide und Holzverlader zu erſetzen und falls
ſie dies ablehnen, würde die Ausſperrung gegen ſie verhängt
werden. Der Führer der Streikenden Chapelle bezeichnete das
Gerücht, wonach er 30000 Franks erhalten habe, um die
Wiederaufnahme der Arbeit anzuraten, als eine elende Ver
leumdung. An verſchiedenen Stellen ſind die Ausſtändigen,
obgleich ſie die Bedingungen der Arbeitgeber angenommen hatten,
nicht eingeſtellt worden, was große Unzufriedenheit hervor
gerufen hat.
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lein Andre
Halle-Süd, Steinweg 2, 28. Aug.

Aufgeboten: Schuhmacher
Kieſche und Berta Gleißberg
(Leipzigerſtr. 61). Schneid. Hoff-
mann u. Emma Hutans (Zwin-

erſtraße 27 und
traße 35). Schaffner März u.

Berta Engelhardt (Grünſtr. 13
und Riebeckplatz 35). Schloſſer
Schöbel und Margarete Horn
(Gr. Steinſtraße 60 und Lucken-
gaſſe 2). Tierarzt Riegel undEut lotte eher und
Stettin). Paſtor Schreck und
Luiſe Nottrott (Halle u. Spicken-
dorſ). Poſt-Aſſiſtent Eichner u.
Elfriede Zeidler (Halle S. und
Eottbus).
Eheſchließzung Schmied Ehrtund Auguſte bhite (Graſeweg

18 und Ludwigſtr. 13).
Geboren: Werkführ. Wagner

T. (Ranniſcheſtr. 1). Arbeiter
Gallus T. (Beeſenerſtraße 198).
Arbeiter Behrend S. (Grün-
ſtraße 27). Geſchirrführ. Ulbrich
S. (Bäckerſtraße 3). SchneiderEchte S. (Herrenſtr. 19). Lade-

planſchreiber Dembowski Sohn
(Herbartſtraße 3). Kanzleigehilf.
Erdmann Sohn (Merſeburger-
ſtraße 63).

Geſtorben: Bremſers Trink
aus S., 1 Mon. (Rob. Franz-
rege 5). P eur e38 J. (Südſtraße 50). Droſch-kentſchers Lipinski T., 4 Mon.
ugers zaſſe 4). Arbeiter Roſt,

ahr Torſtraße 17). StellSo jermeiſters Quaas,

2 Mon. (Herrenſtr. 21).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 28. Aug.

Aufgeboten: Bäcker u. I.
ditor Hechler u. Anna Hädicke
(Bruckdorf u. Gr. Goſenſtr. 33).

Eheſchließung: Arbeit. Gehr-
hardt u. Martha Wilke gebor.
Gobel (Trothaerſtr. 55).

Geboren: Geometer Dreßler
Sohn (Fritz Reuterſtr. 11). Kauf-
mann Halbig S. (Bernburger-ſtraße 9). Schumacher Otto S.

(Jägerplatz 24). Techniker JeSohn (Berlinerſtr. 31). uch
händler Denzler S. (Friedrich-
ſtraße 35). Former Schöttig S.
(Dölauerſtraße 6). Eiſenhobler
Feicke T. (Rainſtr. 30). SchloſſerCaroli T. (Leopoldſtr. 6).

Standesamt Zeit.

19. bis 25. Auguſt.
Eheſchließungen: Kiſten-

macher Probſthain und Emilie
Vincenz. Aſſiſtent gar und
Anna Prüfer. Maurer Geriſch
und Marie Pitzſchel.Geboren: Dreher Emmert
S. Schriftſetzer Wähler S.
Maurer Penndorf S. Arbeiter
Rauch S. Kutſcher Geßner T.
Schneider Scholz T. attler
Müller S. Poſt Aſſiſtenten
Röſen T. Markthelfer Tille S.
Handſchuhmacher Zinner Tocht.Schuhmachermeiſter Pohle S.
Tiſchler Hartung T. Keſel-
ſchmied Hoffmann S. Berg-
arbeiter Liſſe T. Arbeiter Zechen-
dorf S. Tiſchler Winkler zu
Rasberg S.

Geſtorben: Arthur Winter,
2 M. Melanie W 4 M.Theodor BPrögzſch, 28 J. Gret
chen Ziehrer, 8 M. Franz
mann, 9 M. Ella Sachſe, 4
Karl Buchheim, 7 M.

Standesamt Weißenfels.

Vom 18. bis 24. Auguſt.
Eheſchließungen: Arbeiter
örſter u. Luiſe Hahn. Tiſchler
artung und Marie Hartung.

x W oren: Lehrer Ehrhardt
Arbeiter Bauer S. Arbeitere S. Der Mylius
Arbeiter Sachſe S. Bremſer

Türſch S. Schuhmacher Werner
T. Zuſchneider Werther T.
Arbeiter Winter S. eHitzſchke T. Geſchirrführer Kaiſer

D. Petzold TArbeiter Müller SGeſtorben: Friedrich Zinke,
3 M. Sattler arg 67 J.Hugo W Frau Karpe
geb. Hind ArbeiterFemnſe' chuhmacher
Werner, e i retten Rpuge,

38 J. Fran
Frau Zink geb.

Jmmiſch, 7

M. Bär
len. hafte

krdswürgte

Sohn,

Birnen

NPadäingpulver s Pakete 20 Pf.

krücht-beleepulver Bar. 20 f.

Pfirsiche 30

Rüdiger. 62 J.

Bär.,

70.was
kräbeervaft

Hindeeriir
Flaſche 90 Pf.

Ia. Ware,
4—-5 Pfd. Kiſte
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M
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Pf.

d wngäyfel

Mischohst Pfund 30 Pf.
Palmhutter

arbeit vid. a. o2 50 Pfd. 72, 62 90 v

nnin?).
in Kiſten Pfd.

Zuckerhonig Pfund 235 Pf.

Luckerdonig ofen Glas 29 Pf.

Pflaumenmus Pfund 15 Pf.
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10 Pf.

Haccaronl Paket 19 Pf.
Kcöpittuudeln la. Patet 1) Pf.

linsen Pfund 15 Pf.
krbzen Pfund 16 Pf.

Tonaten 15

3 Pfd. Kiſten

Bote Grütte Paket 6 Pf.
frucht-kichulver war. 20 Pf.

Pfund

Selbst Ruchenmasse ar. 32 Pf.

Halzkaffee, Rathr. Patet 32 Pf.

Gebrannte Gerste Pfund 16 Pf.

Brechspargel 2wfd.- Doſe 46 f.

Ktangenspargel N2 Pf.

Ta chachs h 75, Pf.

Waffelhuch Pfund 15 Pf.
Volkxkaker Pfund 9 Pf.
Praline

(rèm- Schokolade Pfund 19 f.

fefterminzhruch

Block-gar. rein t d a 65. Pf.
Schokola

Halle d.

Gr. Uichetr. 54.

Flaſche e Pf.

Pfund 32 Pf.

Pfund 45 Pf.

Pfund 90 Pf. t

1/4 Pfund 12 Pf.

Pfd. 9 Pf.

Inſerate veran wortliVerſag und für die J

Lehbensmiffel
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5 Freltag, Sonnabent, mnte.

nv ehlt ſiches be Eliſe Forſch,
e 10, pt.

N. B.

zu Wollen.

feſte ein dreimal kerniges

h Metallarvheit.-VerbUnſerm Turngenoſſen u. Sar, S a er 8
terre-Akrobaten Oskar Schönian
zu ſeinem heutigen 20. Wiegen-

W „Frei Heil“. R.
Die erſte Riege.

Zum Waſchen u. Glanzplätten

Zeitz

en Tagespreiſen

Lumpen, KnMetall, e re 2
ſeit an Gummi kauft ſtets
Vubenn Tetzuer, eingärten24 n

r Wohnhaus2 Wohn. u. Garten in GrSehn m v erke P
55 Vir. Anz. 1500 M

unt. No. 1265 an die
des Volksblattes erbeten.

abend, den 31. A im V ark,Sonn d, den e r
Sommer fest.

n 4-68 Konzert, aherleiKinderbelustſgungen für g den und Knaben,

e Lampion-Vmzug. Programms à 10 Pf.,ne r e 7 ſind, um aur o f. nachzahlen zu
i

e ein Grat z. ar Kinder. Bei
e e n Räumens früh in ſämtlichen Räumen: Vnter-e In r ne Konzert, Gesangs-, turnerisehe

c dramatisohe Vo e, Ball, Schlessen, Blumen-Verlosung und
cksrad). Entree 20 Pf.Es ladet t die Arbeiterſchaft zu zahlreiſer x We ein

Süsomiſſch Waſſaſſa Theater
Sonntag den 1. September, abends 8 Uhr

Wohnnng zu vermieten.
Weissonfels, Zeitzerſtraße 64.

Gutes starkes

Bogen S Pfg.
Zu beziehen durch die

Pergament Pupler

Eröffnungs-Vorstellung
2 E. 2

mit glänzendem Programm.
Grosse Veberraschungen-

Wegen überaus reger Nachftage wird ein geehrtes Publikum hötlichet
gebeten, sich zur Pröffnungs- -Vorstellung rechtzeitig mit Billets versehen

Sröffnungs- Vorverkauf nur im Theatervbüro.

Zahilsielle alle a. S.
MKiigin

3. Zentralbibliothek.

den 30. e abends 9/. Uhr, Im grosren Saale des „Volkspark“

Mitglieder Versammiung.
Tagesordnung:

1. Bericht über den internationalen Sozialiſten-Kongreß in Stuttgart. Ref.:
Bezirksleiter O. Voss.

2. Bericht über die ſtattgefundenen Bewegungen.

Arno Schneider Co.
empfehlen ihre ſolid gearbeiteten Erzeugniſſe

in moderner Ausführung.

FeF Ftets lager von Wohnunes- Einrichtungen.

Billige Preiſe.

Schiller-

Letzte Woche de
Samst'schen Gastspieles.

5 Akten von E. Prudens.

Sonnabend den 31
Abschied Benefi

für Herrn Direktor
Max Samst.

Nur einmalige Aufführung

Berl. Sittenſchwank in
3 Akten d d

re Se S

Geiststrasse 42 a.

Male:

Küörmicher bin

Ipollo TNeater d

Die Konfektioneuse.
Berl. Volksſtück m. e in e

M Kemmunale Arbeiterpolitik.

Der feblwitt einer Frau.

S tätig

Thalia- Theater

Donner 7 abds. 8.15.
Ausdewiesen!

I

Von Dr. R. 5chleyer.
Preis 4 Mk.

c o eW Waren sind in grossen Mengen vorrätig. e

Rabatt Marken
auf alle Waren

Boachten Sie die
Sohaufenster

behanntete Namen

n e

beneinetätrfan.

Direktion: Gustav Poller. S Sovialdemokr. Gemeinäepolitin.

Heft 1.
Das kyumnunole Wahlrecht.

Von Paul Hirsch und Hugo
Lindemann.

Preis 30 Pfg.
Heft 2.

Von Hugo Lindemann.
Preis 40 40 Pfg.

Heft deſt F.

Kommungle Schulpolitik.

Ein Führer durch die Gemeinde
t auf dem Gebiete der

Volksſchule.
Von Anx Quarex.

Preis 50 Pfg.

veft I.Kenwunale Fodnungrpoftt

Von Paul Hirveh.
Preis 50 Pfg.

Heft 5.
Steuern und Gebühren.

Von Augo Linäcmann.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhanälung,

Harz 4243.

Am 28. Auguſt vormittags
10 Uhr verſchied nach kurzem

jranken lager mein lieber Mann,
unſer guter Vater, Schwieger
und Großvater, der Arbeiter

Wilhelm Rost
im Alter von 62 Jahren.

Um ſtilles Beileid bittet die
I trauernde Witwe

Friederlue Rost nebst Kindern.
Die Beerdigung findet Sonn-

abend nachmittags um 4 Uhr von
der Leichenhalle des Süd-Fried-

hofes ans ſtatt.
Druck der Haſſef chen Genoſſen chafts

Volksbuchhandlung, Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht, Mann für Mann zu

Uarz 42/43. erſcheinen. T h äähTeitz. Möbeltischlerei Teitz. Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Sonntag den 1. Geptember abends S Uhr:
Zum r Beginn der Winter -Variété- BSaſsen:
Glänzende röffnungr- Programm.

Paul Hagemann,
V Fahrrad u. Aanwageninen-Ranälung,

S Nähe der kath. undS a e agerM der J rten alen und2 S Preſto Räder u fein er Ausfüh
rung zu rivilen Preiſen. s Svosaturwerte im Hauſe.

Gommergafſe D. Telephon 1895.

r im neuen Jahrgang u. a.:
e e e Roman v. Richard Voß.t.“ Roman von P. O. Höcer.9 3 Roman von Max Dreyer,

Roman von Max Seißler.
erſte Reiſe.“ Roman von E. G. Seeliger.

as adlige Schützenfeſt.“ Von R. Huldſchiner.
ta.“ Roman von Albert Geiger.
Brüder Stadlhofer.“ Von Peter Roſegger.

e.“ Rovelle von Jda Boy Ed.Komm mit!“ Novelle von Rudolf Stratz.
„Ein Briefwechſel.“ Novelle von Herm. Heſſe.
„Der Mann von vierzig Jahren. Von Viktor

o. Kohlene„Der ünglücksſenn. Nov Novelle von Ernſt Zahn.

Bücherbeſprechuvon Dr. r uſſe

Muſtergültige, vielfach
farbige Reproduktionen

nach klaſſiſchen und
modernen Ge

mälden

Zu beziehen durch

Volks »Buchhandlung, Harz 42/48.
Buchdrurckerei E. G. n. b H 5 e g.

F. e 4 5 er r
3 a

mm

ſeit 1
arbeit
gewie
gewie

Die
durch

Sozic
mühe
nen
Zuge
den
überg
recht
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r. 202. Halle a. S., Freitag den 30. Auguſt 1907. 18. Jahrg-

Eine CLhristenverfolgung in Preussen.
Judenaustreibungen ſind im modernen PreußenDeutſchlandſeine Seltenheit, ruſſiſche und erighe Arbeiter Minen

maſſenhaft ausgewieſen, wenn ſie ſich unterfangen, ihre Arbeits
wäfte der Landwirtſchaft zu entziehen oder gar ſich weigern,
die ihnen polizeilich zugewieſene nationale Aufgabe als Streik
brecher und Lohndrücker zu erfüllen. Sozialdemokraten, ohne
Unterſchied der Kkonfeſſion und des Standes, werden über die
Grenze gebracht, wie man es im Falle Quelch erſt neuer-
dings erlebt hat aber die Ausweiſung eines ausgeſprochenen
Chriſten, wegen ſeiner chriſtlichen Agitationstätigkeit,
hätte man im Lande der Gottesfurcht und Sitte doch nicht
für möglich gehalten. Jetzt aber ſoll ein ſolcher Fall in Dort
mund vorgekommen ſein, nach vorliegenden Nachrichten wurde
dort der aus Holland ſtammende Bergarbeiter Ankoni, der
ſeit 14 Jahren in Preußen lebt und in der chriſtlichen Berg-
arbeiterorganiſation tätig war, ohne Angabe von Gründen aus-
gewieſen. Eine Beſchwerde an den Reichskanzler wurde ab-
gewieſen.

Die chriſtlichen Arbeiterorganiſationen haben erſt jetzt wieder
durch ihre Wortführer auf dem Katholikentage in Würzburg der
Sozialdemokratie den Krieg angeſagt. Aber in ihrem Be-
mühent, Altar und Thron vor dem Umſturz zu bewahren, kön-
nen ſie nicht umhin, den Klaſſenintereſſen der Arbeiter einige
Zugeſtändniſſe zu machen. Würden ſie das nicht tun, ſo wür-
den ihre Angehörigen in hellen Haufen zur Sozialdemokratie
übergehen, und der Zweck, den ſie verfolgen, wäre damit erſt
recht vereitelt. Die natione'““ ralen Scharfmacher des Weſtens
ſind aber keine Jdealiſten, ron und Altar ſind ihnen voll-
kommen gleichgültig, worauf es ihnen ankommt, iſt, daß ſie
willige und genügſame Arbeiter haben. Jhnen iſt die Kirche
nur dazu da, um den Maſſen Demut zu lehren, und die Mon-
archie dazu, Soldaten zu ſchicken, wenn ſich die niedergehal-
tene Maſſe zu Verzweiflungsausbrüchen hinreißen läßt. Zu
welchen Göttern Herr Ankoni betet und zu welcher Parteifahne
er ſchwört, iſt ihnen ganz gleichgültig, in ihren Augen iſt er
Umſtürzler, Gottesläſterer, Hochverräter, wenn er dem Götzen
des Kapitalprofits die ſchuldige Ehrfurcht weigert. Daß ſolche
Geſinnungen auch auf die Staatsverwaltung Rheinland-Weſt-
falens abgefärbt haben, hat man ſchon mehr als einmal be-
merken können. Die Ausweiſung Ankonis biltet einen neuen
Beweis dafür. So haben die chriſtlichen Arbeiter preußiſche
Polizeimanieren an ihrem eigenen Leibe kennen gelernt
wollen ſie auch weiterhin einer Partei an-
gehören, die zur Beſeitigung ſo barbari-
ſcher Zuſtände in Preußen keinen Finger
rührt?,

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 29. Auguſt 1907.

Zur Lage der Halleſchen Fabrikarbeiter.
Eine Umfrage unter ſeinen Mitgliedern e veranſtalten,

beſchloß kürzlich der Verband der Fabrik uud Hilfs-
arbeiter. Durch dieſelbe ſollte feſtgeſtellt werden, wie die
Lohn- und Arbeits verhältniſſe liegen, weiter ſollteaber auch feſtgeſtellt werden, in welchem uwſange die Arbeiter

preſſe geleſen wird und ferner ſollte einmal unterſucht werden,
wie groß die Zahl der politiſch Organiſierten iſt. Dieſe Um
frage ergab nun folgendes Bild

Ausgegeben wurden 1200 Fragebogen, die von 929 Kollegen
beantwortet wurden. Die auswärtigen Mitglieder haben ſich in
anz geringem Maße an der Erhebung m elkege ſo daß ſich dieFeſtſtellungen faſt nur auf Halle beziehen. Von den 929 Be-

antwortern hatten noch 127 einen Lohn unter 3 Mark und
war von 2.30 Mk. bis 2.90 Mk. Einen Lohn von 3.00 Mk.dis 3.20 Mk. hatten 231, von 3.30 Mk. bis 3 50 Mk. 290, von

3.60 Mk. bis 4.00 Mk. 216, nur einen Lohn über 4.00 Mk.
hatten 65 Fabrikarbeiter. Am traurigſten iſt der Lohn in der
Zement und Ziegelinduſtrie. Für die geſundheitsſchädliche
Arbeit beträgt der Lohn nicht einmal 3 Mk. den Tag. Jn der

emiſchen Induſtrie iſt der Durchjchnittslohn wohl höher dafür
aber auch die Arbeitszeit lang genug. Eine geregelte Ar

beitszeit findet man bei den ungelernten Arbeitern überhaupt
nicht. Jn den Papierfabriken beträgt dieſelbe 12 Stunden, in

Kleines Feuilleton.

Wie kann man nur?
Der bürgerlichen Preſſe liegt die gewaltige Kundgebung des

internationalen Prolerariats gewaltig im Magen. Sie macht
über die rote Internationale ihre Gloſſen und kann nicht be
reifen, welche Macht in dem Zuſamnengehörigteitsgefühl derProleiarier aller Länder liegt. Jn der Wiener Arbei-

terzeitung hat Gonoſſe Stefan Großmann im Gegenſatz
zu dem „nattonalen“ Phariſäertinn der Bourgeo ſie in ein paar
Skizzen has Weſen der prolerariſchen Internationale gezeich-

net. Großmann ſchreibt: tAuf dem Perron des Stuttgarter Bahnhofes geht ein könig-
lich preußiſcher Geheimer Miniſterialratsſtellvertreter mit einem
würtiembergiſchen Oberbauregierungsrat ſpazieren.

Ein Schnellzug ſauſt in den Perron. Wieder entſteigt ihm
eine ganze Menge Männer mit roten Nelken im Knopfloch.

„Jetzt ſind r ſchon er beim Kongreß“, ſagt der
r evbauregie rat.m n. prenſaſche Minſſterialratsſtellvertreter ſa t mit

dräuenden Augenbrauen: „Daß das geduſldet wird
inſteren Blickes ſchreitet Her Berliner Herr neben dem bea eren Stuttgarter. der dieſe Gäſte immerhin noch mit

leichmut zu „dulden“ vermag.
Schließlich ſagt aber auch der Stuttgarter: „Alles kann ich

noch begreifen. Daß ſie freche Löhne verlangen, daß ſie nicht
viel arbeiten wollen, daß ſie Seiner Majeſtät nicht gerade
dankbar ſind. Aber wie kann man nur internatio-
nal ſein! Schließlich ſind unſere Arbeiter doch auch geborene
Deutſche. Daß ſie das vergeſſen. das begreife ich nicht, Wie
iann man nur international ſein? Wie kann man nur?!“

Während dieſer Rede war gerade wieder ein Zug eingefah-
ren Wieder entſtieg ihm mehr als ein halbes Hundert Her-
ren mit roten Nelken im Knopfloch. e

E'nige, die im Gedränge an den Herren Räten eng vor-
überſchritten hörten noch die Rede des Stu igarterzs

Sie ſagten natürlich nichts erſtens aus Höflichkeit un
dann. weil ihnen der eine Oberbauregierungsrat ja ſogar der
königlich preußiſche Minſſterialratsſtellvertreter heute ſo herzlich

einigen anderen Fabriken ſogar 12--14 Stunden Trotzdem
beträgt das Durchſchnittseinkommen noch nicht 900 Mark das
Jahr. Jeder Arbeiter weiß, daß mit dieſem Einkommen auch
nicht einmal die notwendigſten dere des täglichen Lebens
befriedigt werden köngen. Für dieſe Behauptung den Nachweis
zu erbringen, iſt vollſtändig überflüſſig.

Ein großes Jntereſſe müſſen aber auch die Gewerkſchaften
daran haben, zu wiſſen, in welchem Maße das Volksblatt
in ihren Reihen Eingang gefunden hat. Von den 929 Befragten
leſen 666 das Volksblatt. Ein Teil lieſt noch die ſogenannte
„unparteiiſche Zeitung“, ein anderer Teil hält überhaupt keine

Tageszeitung. 7Ueberraſcht hat uns nicht das Ergebnis der Frageſtellung
auf Zugehbrigkeit zur politiſchen Organiſation.
Von di 929 Fabrikarbeitern gehören 241 dem Sozialdemokratiſchen Verein an. Gewiß, für den Verband und für die

politiſche Organiſation am Orte kein beſonders erfreuliches
Verhältnis. Wie die Verhältniſſe hier liegen, ſo liegen ſie aber
in allen anderen Gewerkſchaften. Zu berückſichtigen iſt, daß
ne die ungelernten Arbeiter einen noch zu erbärmlichen
ohn erhalten, wie durch die Statiſtik nachgewieſen iſt. Hat

auch der Sozialdemokratiſche Verein im letzten Jahre bedeutend
an Mitgliedern zugenommen, ſo ſteht dieſe Zunahme noch in
en Verhältnis zu dem Wachstum der Gewerkſchaften am

rte.
Die Statiſtik hat gezeigt, daß die Lage der Fabrik und

Hilfsarbeiter noch eine ſehr traurige iſt. Das ſollte aber jedem
Fabrikarbeiter anſpornen, nicht nur für die Ausbreitung ſeines
Verbandes zu ſorgen, nein, er hat auch die Pflicht, die Arbeiter
e zu leſen und ſich der politiſchen Organiſation anzu

ießen.

Achtung, Metallarbeiter! Morgen, Freitag, abend findet
im großen Saale des Volksparks eine Mitglieder-Verſamm-
lung ſtatt, deren reichhaltige und wichtige Tagesordnung es
jedem Kollegen zur Pflicht macht, zu erſcheinen. Da es ferner
die erſte Metallarbeiter Verſammlung im eigenen Heim iſt, ſo
muß jeder Kollege für guten Beſuch mit ſorgen. (Siehe Jnſerat).

Der ſtädtiſche Bau Ausſchuß beſchloß geſtern den Ban
einer Feuerwache im Süden, am alten Waſſerturm, Ecke
Liebenauerſtraße. Der Preis pro Quadratmeter für das 1300
Quadratmeter große Grundſtück wurde auf 15 M. feſtgeſetzt.
Die Gebäude ſollen nach Anſchlag 154 000 M. koſten, der Ge
ſamtaufwand ſoll mit Straßenausbaukoſten za. 216 000 M. be
tragen. Die Petition des Fleiſchermeiſters Türmer, Alter
Markt, und des Herrn Böhme, Pfännerhöhe, ſollen dem Magi-
ſtrat zur Berückſichtigung überwieſen werden. Zum Land
verkauf Ecke Trift- und Brunnenſtraße ſoll eine örtliche Be
ſichtigung vorgenommen werden. Weiter wurden die Mittel
zur Erneuerung von Oefen im Herrenhauſe des Gutes Gimritz
in Höhe von 1225 M. bewilligt. Desgleichen 400 M. zur Er-
neuerung einer Decke in demſelben Grundſtück, die übrigen
Punkte der Tagesordnung wurden abgefetzt.

Der ſtädtiſche Etat Ausſchußz hält eine Sitzung am
Zur den 30. Auguſt, nachmittags 5 Uhr ab. Auf der

ages Ordnung ſteht u. a.: Bewilliguggen für das Schul
Muſeum für 1908, Gründung einer neten Beamtenklaſſe mit
der Amtsbezeichnung „MagiſtratsbureauGehilfe“, Verſtärkung
des Kredits, Kapitel XI. E. II. 8 für Aufenthalt in Bädern,
Kurorten, Geneſungsſtätten, Trinkaſylen 2c., Antrag betr. An
rechnung der Hilfslehrerjahre bei c des Beſoldungs-
dienſtalters der Oberlehrer der ſtädtiſchen höheren Schulen und
Gewährung von Umzugskoſten.

Sein Stadtverordnetenmandat niedergelegt hat Re
gierungsbaumeiſter Kallmeyer, der vor zwei Jahren in der
erſten Klaſſe gewählt worden war.

Milchkontrolle in Großzſtädten. Ueber die Milchver
ſorgung amerikaniſcher Städte enthält der von Regierungsrat
Dr. Breeger vom kaiſer ichen Geſundheitsamt erſtattete amtiiche
Bericht über das Geſundheitsweſen auf der Weitausſtellung in
St. Louis ſehr lehrreiche Mitteilungen Jn New York ſind
nicht nur die Milchhandlungen und Molkereien fondern auch
alle häuerlichen Wirtſchaften, die Milch nach der Stadt liefern,
genehmigungsvpfl.chtig. Jeder, der ein Milchgeſchäft aufmachen
will, muß Rechenſchaft ablegen über die Menge und Herkunft
der Mirh, über die Transportdauer, über die dem Verkauf
dienenden Räume, über die Reinigung und Aufbewahrung der
Kannen, über die Verwendung der ünverkauften Milch und
und über das Vorkommen anſteckender Krankheiten in jeinem

d

nebenſächlich vorkamen. Aber unwillkürlich ſtiegen im Hirn
der nelkengeſchmückten Männer einige Bilder auf, die ſtumme
Antworten waren.

Jn Krimmitſchau im Könige ich Sachſen ſtehen die Weber
und Spinner vierundzwanzig Wochen im Streik. Die Straßen
der kleinen Stadt ſind leer, dann und wann blitzt der Helm
eines Schutzmanns auf. Uniform wie die eintön ge Gleichför-
migkeit dieſer grauſchwarzen Mieis- und Arbeitskaſernen iſt
dieſe angeordnete Straßenſtille. Die feiernden Arbeiter werden
im Freien nicht „geduldet“. Sie ſitzen in ihren Sälen bei
ſammen und plauderm.

Ein Wiener tritt in den Saal der Streikzentrale.
Die Sachſen laufen ihm entgegen: „Sie ſind ſa ein Oeſt-

reicher! Da können Sie ja Böhmiſchl!“
Der Wiener wollte erklären, daß leider alle Oeſtreicher noch

nicht böhmiſch ſprechen können.
Aber die Krimmitſchauer erzählen ſchleunigſt, daß heute aus

Böhmen tſchechiſche Textilarbeiter ankommen werden, die nicht
wiſſen, daß ſie als Streikbrecher geworben waren. Tſchechiſch
müßte man ihnen die Sache erklären.

Der Wiener kannte, von Verſammlungen her, zwei tſche
chiſche Worte: „Piratele! Soudruzi!“ die Anrede an Verſamm-
lungsteilnehmer: „Freundel Genoſſen!“ (Wenn er dieſe An-
ſprache vernahm, pflegte er ſich in den Hintergrund desans zu begeben.) Mit dieſen beiden Worten ausgerüſtet,
ging der Wiener, von Krimmitſchauer Arbeitern begleitet, nach
mittags auf den Bahnhof. Da ſtanden Gendarmen die wie
der e was nicht „dulden“ wollten. (Wie viele Tauſende ſind
in Deutſchland tagaus tagein nur damit beſchäftigt. etwas
nicht zu „dulden“?) Die Gendarmen duldeten diesmal das
Stehenbleiben nicht. Man mußte auf und abgehen. Ein Zug
kommt an. Rich ig entſteigt ihm ein Trupp von vierzig Ar-
beitemn. Gendarmen treten an die Spitze des Zuges Gen-
darmen ſchließen ihn. Die vierzig marſchieren ſchon der
Stadt zu.

Plötzlich ruft der Wiener: „Piratele! Soudruzil“
Die vierzig Tſchechen bleiben wie angegoſſen ſtehen und

ſtarren zu dem Wiener, der „böhmiſch ſpricht“.

Premierenabend.

Betriebe. Für den Wirtſchaftsbetrieb eines jeden Farwiers,
der Milch in die Stadt liefert, wird eine Beſchreibung an
gefertigt, die über folgende Punkte Auskunft gibt: Material,
aus dem der Stall gebaut iſt, Größe des Stalles, Ventilation,
Luftkubus für jedes Rind, Abfluß der Jauche, des
Düngers, Zahl der Kühe, Ernährung und Wartung der Kühe,
Aufbewahrung des Futters, Raſſe der Kühe, Waſſerverſorgung
des Geſchäfts, Zuſtand der Kannen und Kübel und Verſand
der Milch. Jn vielen Fällen wird eine genaue Waſſerunter-
r Jung des Hofbrunnens vorgenommen. Vierzig Jnivektoren
ind in New York ausſchließlich mit der Ueberwachung der

Milchproduktion und des Milchverkehrs beauftragt.
Die Halle-Hettſtedter Eiſenbahn hat im Monat Juli

dieſes Jahres eine Einnahme von 84538.46 Mk. gehabt. Jm
leichen Monate des Vorjahres betrug die Einnahme 82 588.26
ark, ſodaß in dieſem Jahre ein Mehr von 1950.20 Mark zu

verzeichnen iſt.

Der Schauſpieler Jrwin, der lange Jahre dem Enſemble
des Direktors Mauthner angehört hat, und deſſen vortreffliche
Leiſtungen vielen unſerer Leſer noch in Erinnerung ſein werden,
iſt in Hamburg geſtorben. Drei Tage vor ſeinem Tode hatte
er ſich mit einer Oberlehrerin aus Halle verheiratet.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: 189348. Entlaſtungsvorrichtung für
Drehſcheiben 189 349. Waſſerkran für Eiſenbahnen mit gelenkig
gegliedertem Ausleger, zuſ. z. Wat. 170 317; 189 350. Woſſerkran
für Eiſenbahnen mit gelenkig gegliedertem Ausleger: Wilhelm
Schimpff u. Friedrich Schimpff, Schafſtädt bei Halle. Ge
brauchsmuſter-Eintragungen: 314553. Einrichtung zur
Herſtellung von Doppelböden für Feldpatronenkörbe, beſtehend
aus Formen, Kreuz zum Flechten und Dorn mit Kopf und
Mutter 314 554. Einrichtung zur Herſtellung von Feldpatronen
körben, beſtehend aus runden Kernen mit Nuten, in denen die
Verſtärkungs!leiſten gehalten werden Albert Schmidt, Halle.
314 666. Behälter zwecks Zuführung von Butter zu den Formen
einer Butterformmaſchine; Otto Herrmann, Halle. 314539.
Kugelſpiel mit gegen eine Spielbahn oder dergl. einſtellbarer
HKugellenkrinne; Karl Mückenheim, Halle.

Ein Automobil rannte heute Mittag gegen die Mauer der
Fabrik von Weiſe u. Monski. Die Jnſaſſen kamen mit dem
Schrecken davon. Die Räder des Automobils wurden be
ſchädigt.

Den Tod in der Saale geſucht hat Ende voriger Woche
ein junges Mädchen, die Tochter eines hieſigen Pferdehändlers.
Hinter dem Trothaer Kaffeegarten wurde ihr Hut, Jackett und
Regenſchirm ſowie ein Zettel gefunden, auf dem das junge
Mädchen, das mit einem Jngenieur verlobt war, ihren ver-
zweifelten Entſchluß mitgeteilt hatte. Jhre Leiche iſt noch nicht
gefunden.

Die Leiche eines neugeborenen Kindes wurde am
Dienstag vor einem Hauſe der Giebichenſteinerſtraße aus der
Saale gezogen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Anläßlich
der Eröffnungsvorſtellung am kommenden Sonntag, den 1. Sep-
tember, abends 8 Uhr (2. Saiſon) iſt die Nachfrage nach Einlaß
karten zu dieſer eine derart rege, daß es ratſam erſcheint, ſich
rechtzeitig mit Billets zu verſehen. hen

Aus dem Burean des Apollotheaters. Das Berliner
Sittenbild Die Konfektioneuſe gelangt nur noch
Donnerstag und Freitag zur Aufführung. Am Sonnabend,
den 31. Auguſt, findet das Abſchieds-Beneßiz für Herrn Direk-
tor Max Samſt, den Leiter des Metropol Enſembles, ſtatt.
Direktor Max Samſt bringt in dieſer Abſchieds- Vorſtellung den
Moritz Süberſtein n dem Berliner Sittenſchwank Der
Fehltritt einer Frau zur Dartitellung.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Boettchers
Drama Aus gewieſen befindet ſich nur noch Donnerstag
und Freitag auf dem Spielplan. Montag, den 2. September,

Aus den Hachbarkreiſen.
Kaun eine Schützengeſellſchaft ſich mit öffentlichen

Angelegenheiten befafſen
Schkeuditz, 28. Auguſt. (E. B.) Bei der Stadtverord

netenwahl im November 1905 konnte man im Schfeuditzer
Wochenblatt leſen, daß der Turnverein „Turnerbund“ Deutſche
Turnerſchaft) einen Wahlaufruf mit ſeinem Vereinsnamen
unterzeichnet hatte. Alfo ſich mit öffentlichen Angelegenheiten
befaßte. Obwohl dies zur Genüge kritiſiert wurde, die Be
hörde unternahm nichts. Bei der vor kurzem ſtattgefundenen

Der Wiener, der nicht ſtehen bleiben durfte, ruft ihnen nur

noch zu, jeine Worte mit vorwurfsvollen Geſten begieitend:
„Krimmitſchau to je Streik!“Die Worte „to i waren ihm im Eifer plötzlich eingefallen,
es war der letzte Nutzen, den ihm ſeine Amme brachce.

Die ſechs Worte waren geſprochen, im Trupp der vierzig
entſtand murmel, und plößlich kehrte der ganze Trupp um:
zurück zun Bahnhof. Die Gendarmen gingen nicht mehr an
der Spitze. Eine Viertelſtunde ſpäter hatten die tſchechiſchen
Brüder das Geld zur Rückfahrt in Händen, zwei Stunden
ſpäter ſaßen ſie wieder im Böhmerland.

Wie kann man nur international ſein

Auf dem Amerikadampfer langweilt ſich eine junge Dame
ſchrecklich. Die Mitretſenden erſter und zweiter Kafüte ſind
meiſtens ältere Deutſche, die eine Menge ſchöner Dinge abſo-
lut nicht „dulden“ wollen. Zum Beiſpiel, in blauer Nacht mit
einem jungen Schweden hoch oben auf dem Deck neben der
Kommandobrücke zu ſitzen, den unermeßlichen Himmel über
ſich, ſitzen und ſchweigen, das dulden de andern necht, ſiekrafen mit Beleidigungen und beſchmutzen mit heimlichen Be

merkungen.
Höchſt gelangwellt promeniert die junge Dame über das

endloſe, ſchmale Paſſagierdeck. Kaum fünf oder ſechs Leute
ſind hier in bequemen Ruheſeſſein hingeſtreckt, und dieſe fünf
oder ſechs ſind entweder magen- oder herz oder gemütslei-
dend. Einige deutſche Damen ſind mit Häkelarbeiten beſchäf-
tigt.

Vor lauter Langeweile ſtreicht die junge Dame (in ihrem
fußfreien, tadelloſen Rohleinenkleid, mit ſchillerndem Schleier
über den Schultern) durch alle Schiffsräuene. Durch den
prunkvollen Speiſeſagl drunten, durch die Leſezimmey mit den
ungeheuren engliſchen Zeitungen durch das Klavierzimmer, in
dem ſich eine Sängerin überanſtrengt. dann wieder hinauf
aufs Deck, und dann
Drahtgitter, hinter dem die Zwiſchendeck Reiſenden aneinander-
gepreßt liegen. Da kauern auf dem Boden Jtaliener, braun
gebrannte Burſchen mit kohlſchwarzen Augen, die Hemden
offen, daneben ihre wüſten Weiber, wie ausgebrannt ſchauder
hafte Ruinen weiblichen Reizes, unorden lich ſchmutzig und
doch voll flackernden Feuers in den verbrannten Geſichtern.

Plötzlich ſteht ſie vor jenem dicken
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Vrfatwahl eines Stadtverordneten t
Schützengeſellſchaft nicht nur einen Wahlau
ihrer Mitglieder, ſondern betrieb auch die Einladung zur Wahl
durch Zirkular, mit der Aufforderung, die Stimme ihrem Kame
raden zu geben. Während des Wahlaktes wurden die Zuhörer
durch folgenden heiteren Zwiſchenfall überraſcht. Der Kürſchner
meiſter B. erſchien am Wahltiſch, um ſeinem Kameraden die
Stimme zu geben. Als der Vorſitzende dem braven Schützen
bedeutete, er könne nicht wählen, da er nicht in der Liſte ſtehe,
war der Mann recht erſtaunt. Als der Vorſitzende weiter
fragte, von wem er eigentlich eingeladen ſei, antwortete unſer
Schütze prompt: Von der Schützengeſellſchaft. Da die
Schützengeſellſchaft die Geſchäfte der Polizeiverwaltung nicht
zu führen hat, mußte Kamerad B. verblüfft abtreten. Geſpannt
darf man wohl ſein, welche Schritte unſere Polizeiverwaltung
unternimmt. Der Chef der Polizeiverwaltung, welcher ſelbſt
den Vorſitz führte, wird doch nicht nach dem altbekannten
Grundſatz handeln: Wenn zwetl dasfelbe tun, ſo iſt es doch
nicht dasſelbe

Merſeburg 28. Anguſt. Die Gewerbegerichtswahl
hat den freien Gewerkſchaften ſechs, den Hirſchen ein Mandat
gebracht. Abgegeben wurden 6013 gültige Stimmen. Davon
erhielten die Kandidaten der freien Gewerkſchaſten 679-674,
'die der Hirſche 185--179.
Patſchke, Schmidt, Heſſelbarth und Hartwig (Gewerkſchaftler),
Bergmann (HirſchDuncker).

Gewählt ſind: Friedemann, Zehle,

Von 1059 eingeſchriebenen Wäh-
lern beteiligten ſich 860 an der Abſtimmung.

Ein Tarifvertrag für die Holzarbeiter
iſt in Eilenburg zwiſchen dem Holzarbeiterverband und dem
Schutzverband für das deutſche Holzgewerbe zuſtande ge-
kommen. Der Vertrag gilt für Möbeltiſchler, Drechſler und
Maſchinenarbeiter. Er läuft vom 1. September 1907 bis
1. September 1909, alſo zwei Jahre. Für Akkordarbeit iſt
ein Lohnaufſchlag von fünf Prozent, für Lohnarbeiter ein
Stundenzuſchlag von drei Pfennig feſtgeſegt. Die Arbeits
zeit wird um eine Stunde, von 57 auf 56 verkürzt. Den
Transport des Holzes vom und nach dem Hobelwerk hat der
Arbeitgeber zu beſorgen.

Der Mindeſtlohn iſt für Lohnarbeiter von 30 auf 35 Vfg.,
für Geſellen im erſten Jahre von 25 auf 28 Pfennig erhöht
worden. Trotzdem dieſe Zugeſtändniſſe in Anbetracht der
geſtiegenen Lebensmittelpreiſe und hochgeſchraubten Wohnungs-
mieten nur äußerſt minimal zu nennen ſind, hätte der Vor-
ſitzende des Schutzverbandes, der bekannte Oberſcharfmacher
Rahardt, die Verhandlungen faſt zum Scheitern gebracht. Er
wollte den Beginnen des Vertrages auf den 1. Oktober hin-
ausſchieben.

Den Arbeitgebern ſcheint aber daran gelegen zu haben, den
Vertrag in Frieden zum Abſchluß zu bringen. Sie müſſen
dem Oberſcharfmacher nicht ſchlecht zugeſetzt haben, denn er er
klärte ſelbſt, daß er den früheren Zeitpunkt nur für Eilenburg
„ausnahmsweiſe genehmigt“. (Sehr gnädig, Herr Rahardt
Unſere Organiſation am Orte wurde wohl auch nicht ſo
mir nichts, dir nichts ja geſagt haben.

Dem unorganiſierten Holzarbeitern aber ſollte der Abſchluß
des Vertrages auch zu denken geben. Nur eine ſtarke Organi-
ſation kann den Arbeitgebern etwas abtrotzen. Deshalb ſollen
auch die uns noch Fernſtehenden ſich endlich der Organiſation
anſchließen.

Wolfen, 28. Auguſt. (E. B.) Eine blutige Schlägerei
entſtand hier zwiſchen den Arbeitern Gräfe und Schnobuck.
Gräfe lauerte dem Sch. auf dem Nachhauſewege auf und
richtete ihn mit einem Bierſeidel derart zu, daß die Anlegung
eines Notverbandes und ſpäter die Ueberführung ins Kranken-
haus notwendig wurde. Dort befindet ſich der Verletzte auf
dem Wege zur Beſſerung. Es iſt bedauerlich, daß ſich Ar
beiter noch zu derartigen Roheiten herablaſſen. Wie immer,
ſo ſpielte auch diesmal der Alkohol dabei eine Rolle. Die
Herren vom Reichslügenverband und andere Leute ſtellen jetzt
die Behauptung auf, daß die Beiden Sozialdemokraten ſeien.
Das iſt eine Lüge, die beiden Arbeiter ſind nicht Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins. Ferner iſt behauptet worden,
daß die Schlägerei im und vor dem Kaſino paſſiert ſei. Auch
dies iſt unwahr! Wahr iſt nur, daß die Beiden erſt in
anderen Lokalen waren und dann auch das Kaſino beſuchten.
Ehe die Herren mit derartigen Lügen hauſieren gehen, ſollten
ſie ſich lieber einmal um die beſſeren Radaubrüder
kümmern, die gerade jetzt in unſerem Orte zahlreich auftauchen!
Aber davon wiſſen ſie für gewöhnlich nichts

olzweiſzig, 28. Auguſt. Eine Gemeinderatsſitzung
findet am Freitag abend 8/2 Uhr im Körnerſchen Lokale ſtatt.

Zeitz, 28. Aug. (E. B.) Die Metallarbeiter halten
am Sonnabend abend 8/2 Uhr eine h J bei Kämpfe
ab. Genoſſe Dreſcher- Halle wird über Volksbildung
referieren. Das Erſcheinen aller Kollegen iſt erwünſcht; die
Vertrauensleute der Schleifer müſſen vollzählig erſcheinen.

Zeitz, 28. Auguſt. Wir leſen im Zeitzer Anzeiger:
Oeffentliche Bekanntmachung.

Der Gaſtwirt Franz Nucke in Kretzſchau iſt wegen
öffentlicher Beleidigung des Gendarmerie Wacht
meiſters Mock in Weißenfels durch rechtskräftiges
Urteil des Schöffengerichts in Zeitz vom 5. Auguſt
1907 zu 30 Mark Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungs
falle 6 Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Wir wiſſen nicht, ob die Verurteilung des Genoſſen Nucke
erfolgt iſt, weil er am 1. Mai die Gendarmen aus ſeinem

Daneben ſitzt niedergeſchlagen und wortlos ein polniſcher Jude
in fettigem Kaftan, er ſtiert mit Augen, die über alle Wirk-
lichkeit hinwegſchauen, gebrochen vor ſich hin und ganz die-
ſelben müden und klagenden Augen ſitzen in den bleichen Ge
ſichtern der Jüngeln und Töchter, die mit gekrümmten Rücken
um den Alten herumſitzen. Jn einer Ecke zwiſchen Körben
und großen Knäueln, Holzkoſſern und großem Pack iſt ein
Zigeuner oder Magyare eingepreßt. Jedenfalls ſtimmt er
ſeine Geige.

Keine guten Gerüche ſteigen aus dem ſchauerlichen Maſſen
quartier auf.

Eine Weile ſieht die junge Daffie von der erſten Klaſſe hin
über in das dumpfe Lager der Ruſſen, Slowaken, Jtaliener,
Juden, Magyaren, Polen, Deutſchen, Norweger, Rumänen.
Dann plötzlich ſchämt ſie ſich ihres weißen freudigen Kleides,
ihres bunten ſchillernden Schleiers, auf den die Weiber her-
überſtarren.

Dann plötzlich ſchämt ſie ſich, daß die große Schiffshälfte
leer und langweilig, weil zu wenig Paſſagiere da ſind, und
die kleine voll und lärmend iſt, weil zu viel hineingepfropft
würden.

Schnell verſchwindet ſie nach unten, im Leſeſaal. Wenn der
Herr Oberbauregierungsrat ſie in dieſem Moment, nachdeen ſie
dieſes grauenvolle Durcheinander von Ruſſen Slowaken Jta-
lienern, Juden, Magyaren, Polen, Deutſchen. Norwegern,
Rumänen geſehen, wenn der würdige Herr dieſes Mädchen
gefragt hätſe: Wie kann man nur international ſein? ſie
hätte ihm keine Antwort gewußt.

die Wiefige ſ Lore
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wies, nehmen dies aber an. Ein Bericht über die Ver
urteilnng ging uns nicht zu.
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r. er eSonntag, den 1. Septem i tä g nach Sautzſchen
den of des Szenen dieſen
a (legen mit ihren Famlien beteiligen.

eitz, 28. Auguſt. (E. B.) Arbeiter, Achtung! AufWunſs ver wedener arten Gewerkſchaftsgenoſſen gebe
Pr. ngſtevend dienen et en welchen oxgan
ierte Friſeur- Gehilfen O raerſtraße,ne e hehemſtraße, e, n rſtraße,Barth, Badſtuben-Vorſtadt. Des g neren geben be

daß auch das Geſchäft von Otto Mär
beiterſchaft zu empfehlen iſt, da Herr März ſich verpflichtet hat,
bei Bedarf einen organiſierten Gehilfen einzuſtellen, und des
weiteren ſich als Mitglied des Friſeur-Gehilfen- Verbandes an
gemeldet hat. Jn allen übrigen Barbier-Geſchäften hat bisher
unſere Organiſation noch keinen Fuß faſſen können. Wir er
ſuchen deshalb die Arbeiterſchaft von Zeitz, dieſes zu beachten
und auch uns in dieſem Kampfe moraliſch zu unterſtützen.

ie Orts Verwaltung.
Zeitz, 28. Auguſt. (E. B.) Ein Geſchirrführer der Eiſen

gießerer fiel am Mittwoch früh nach 8 Uhr bei der Ausübung
ſeines Berufes plötzlich um und war ſofort tot. Raſch tritt
der Tod den Menſchen an.

Weißſzenfels, 29. Auguſt. (E. B.) Selbſtmord durch
Erhängen beging geſtern nachmittag der Ziegler Dehring.
Jm benachbarten Selaugerhängte ſich ferner ein Schulknabe.
Was die beiden in den Tod getrieben hat, iſt noch unbekannt.

Teuchern, 28. Auguſt. (E. B.) Warum? Ein hieſiger
Genoſſe hatte im Einverſtändnis mit ſeiner Frau den Austritt
aus der Kirche beim Amtsgericht angemeldet. Wie das nun
üblich iſt, war die Austrittserklärung auch dem zuſtändigen
Paſtor, in dieſem Falle Herrn Schmidt, übermittelt worden.
Die Pſlicht des Paſtors iſt es wohl, die der Kirche Valet
Sagenden eventuell wieder zu bekehren. Herr Schmidt tut
dies auch, aber auf eine recht eigenartige Weiſe. Traf er da
auf dem Wege die Mutter des Ausſcheidenden und ſuchte ſie
zu beſtimmen, ihren Einfluß auf die Tochter geltend zu
machen! Herr Schmidt ſcheint in der Weltgeſchichte bewandert
zu ſein. Er wird wohl die Geſchichten, in denen Frauen eine
ganz bedeutende Rolle ſpielten, genau kennen. Warum aber
wagt es Herr Schmidt nicht, mit dem Mann ſelbſt zu reden
Vermag er denn ſeine Sorgen über die böſen Roten nur
den Kindern in der Konfirmandenſtunde und höchſtens noch
alten Frauen mitzuteilen Wir wer nicht, daß Herr
Schmidt bei Anwendung ſolcher Mittel beſondere Erfolge er
zielen wird!

Theiſßzen, 28. Aug. (E. B.) Zu e bar Etwas
mehr Ruhe könnte ſo mancher Polizeibeamte bei der Erſtattung
von Anzeigen recht wohl beobachten. War hier der Sohn
eines Genoſſen aus Liebenwerda angezeigt worden, weil er
zur Bekanntmachung einer Vorſtellung auf der Straße ge-
trommelt hatte. Selbſtverſtändlich mußte dieſes Verbrechen ge-
ahndet werden. Das Zeitzer Schöffengericht war aber anderer
Meinung und ſprach den Sünder frei. Der Gendarm wurde
überhaupt nicht vernommen. Die Staatskaſſe aber kann
wieder einmal zahlen. Wenn die Anzeigeerſtatter in derartigen
Fällen die Koſten des Verfahrens zahlen müßten, ſo würde
wohl manche Anzeige mit mehr Ueberlegung und Ruhe be
handelt werden.

Rehmsdorf, 28. Auguſt. (E. B.) Selbſtmord durch Er
hängen beging geſtern der Maurer L. Reinhardt in einem un
bewachten Augenblick. Schon ſeit einigen Tagen bemerkte man
an R. Spuren von Geiſtesſchwäche. Er hinterläßt fünf un
erzogene Kinder.

kannt,
Weberſtraße, der Ar

Sangerhauſen, 28. Auguſt. (E. B.) Ein ſchreckliches
Unglück hat ſich heute nachmittag zwiſchen drei und vier Uhr
am Kaſſeler Bahnübergange ereignet. Ein Geſchirr des Landwirts Hecker wurde vom Juge erfaßt und zertrümmert. Beide

Pferde ſind tot. Der Kutſcher Ed. e und eine ledige Ar
beiterin namens Weber ſind ſchwer verletzt ins Krankenhaus
geſchafft worden. Die Arbeiterin Brake wurde leichter verletzt.
Die ken am Uebergang ſind nicht geſchloſſen
geweſen.

Die hieſigen Gewerkſchaften feierten am Sonn
abend ihr Einzugsfeſt im Herrenkrug. Bis zum frühen Morgen
blieben die Arbeiter dort geſellig beiſammen. Der Beſuch war
ein guter, der Verlauf ein Jn derſelben Nacht
fand am Waſſertor eine wüſte Schlägerei ſtatt. Der Dreher M.
ſtach dabei mit dem Meſſer um ſich. Ein Schmied wurde er
heblich verletzt. i Mäuler haben dieſe Meſſerſtecherei mit
dem Einzugsfeſte in Verbindung gebracht. Wir ſtellen feſt,
daß keinerlei Beziehung en den Feſtteilnehmern und den
Meſſerhelden vorhanden iſt.

Artern, 28. Auguſt. Jm Suff. Ein von ſeinem Meiſter
entlaſſener iel unternahm, wohl aus Aerger über
die Entlaſſung eine Bierreiſe. Jn einer Gaſtwirtſchaft verübte
er ſodann ruheſtörenden Lärm und mußte hinausgewieſen
werden. Vor dem Gleßſchen Geſchäft blieb er liegen und
wurde dann in polizeiliche „Obhut“ genommen.

Wegen Kontraktbruchs wurden zwei polniſche
Arbeiter des Rittergutes ins Gefängnis geſteckt. Den Leuten
wird es auf dem Gute zu „wohl“ gegangen ſein.

Artern, 28. Auguſt. Unglücksfall. Beim Turnen in
Ronneberg ſtürzte der dem hieſigen Turnvereine angehörige
Arbeiter Franz vom Reck und brach das Genick. Der Tot trat
auf der Stelle ein.

Wittenberg, 28. Auguſt. (E. B.) Roheit, Ein h e
fährlicher Burſche ſcheint auf unſeren Straßen ſein loſes Spiel
u treiben. Schon einige Male konnte man hören, daß jungeMädchen im abendlichen Dunkel beläſtigt wurden. Jüngſt ge

lang es durch Zufall, einen der Täter feſtzuſtellen. Jm Auf-
trage ihrer Herrſchaft beſorgte die Tochter eines hieſigen Arbeiters
abends einen Weg. n Begleitung eines anderen jungen
Mädchens ging ſie die Kollegienſtraße (unſerer belebteſten
Straße) entlang, als ihr plötzlich eine ägenpe Flüſſigkeit ins
Geſicht und Augen geſchüttet wurde, ſo daß ſie des Sehens
beraubt war. Sie wurde von ihrer Begleiterin ſchnell zum
Arzt geführt, der die Augen mit Erfolg behandelte:; doch iſt ab-
zuwarten, ob ſie vor weiteren Schaden bewahrt bleibt. Als
Täter iſt nun im vorliegenden Falle ein Hauskurſche St. ent
deckt, der allem Anſchein nach die Flüſſigkeit dem Vorrate ſeines
Herrn entnahm und damit jedenfalls ſchon mehrfach Unfug ge
trieben hat. Der Betreffende muß aus reinem Hang zur
Schlechtigkeit gehandelt haben, denn er iſt mit der Verletzten in
keiner Weiſe bekannt.

Pieſteritz, 28. Auguſt. (E. B.) Unternehmerprofitel
Die Anhaltiſch-Weſtfäliſche Sprengſtoff- Geſellſchaft erzielte im
Jahre 1906 bei einem Stammkapital von 3 Millionen Mark
853 000 Mark Reingeweinn, gegen 660 000 Mark im vorigen
Jahre. An Dividende wurden 1714 Pryzent gegen 15 Prozent
im Vorjahre verteilt. Die Geſellſchaft, die außer in Pieſteritz
auch im nahen Reinsdorf noch drei Fabriken beſitzt, beſchäftigt
insgeſamt 885 Arbeiter. Durchſchnittlich verdiente ſie demnach

an jedem Arbeiter 963 Mark. Und die Arbeiter? Trotz

Ausflug ſollen a

bares Recht zuſtehe. Das Gericht erachtete aber ſchw

der Leſshriigtett de Weruſes ſint die adönee inſeige de a

gebots von Arbeitskräften aus den umliegenden Dörfern und
der faſt vollſtändig fehlenden Organiſation äußerſt traurige.
Die Arbeiter erhalten die horrende Entlohnung von 27 Pfg.
pro Stunde für Hofarbeiter, im Betriebe gibt es 30 Pfg., ſelten
mehr. Dabei iſt die Arbeit eine äußerſt gefahrvolle, erſt geſtern
verbrannte ſich ein Arbeiter derart mit Säure, daß er nach
Halle überführt werden mußte. Das große Unglück vom 28. De
zember 1905, bei welchem acht Menſchen ums Leben kamen,
dürfte noch in aller Erinnerung ſein, ein Ingenieur ſtarb vor
Schreck. Bürgerliche Zeitungen ſetzten damals ihrem Bericht
hinzu: „Der Materialſchaden iſt gering, der Betrieb wurde

nicht geſtört.“ Das merkt man an den 1756 Prozent! Wann
wird es hier einmal anders werden?

Erſe 28. Auguſt. (E. B.) Achtung, Steinſetzer
Wegen Maßregelung ihrer Verbands Leitung legten heuteſämtl Skeinſever der Firma H.

F. die Arbeit nieder.
Jedenfalls hatte das Vorgehen der Arbeitgeber im
auch den Herren den Kopf verkeilt, indem die
genannte Firma ihren Steinſetzern zumutete, nicht nur aus
der Organiſation auszuſcheiden, ſondern auch wieder die Akkord-
arbeit, die erſt kurze Zeit vorher tariflich ausgeſchloſſen worden
war, wieder aufzunehmen. Selbſtverſtändlich wurde dieſes
De dankend abgelehnt. Die Steinſetzer erſuchen um

olidarität.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 28. Auguſt.

Achtungs- Verletzung und Belesdigung
eines Vorgeſetzten wurde dem Küraſſier WilhelmKarl Semiſch von der 2. Eskadron des Küraſſier- Regiments
Nr. 7 in Halberſtadt zur Laſt gelegt. Der Mann iſt öſter
disziplinariſch( beſtraft, ſoll ſich nicht immer gut geführt haben.
Er wurde beſchuldigt, am 28. Juli dem Unteroffizier Schanidt
die Achtung verſagt und ihn im Stalle durch die Worte: „Sie
haben mir geſtern eine Kinnkette geklaut,“ beleidigt zu haben.
Der Angeklagte beſtritt, ſich der Beleidigung ſchuldig gemacht
zu haben und behauptete, er habe nicht den Unteroffizier ge
meint und nur vor ſich hingeſagt: „Mir haben Sie geſtern
eine Kinnkette geklaut“. Die geladenen Zeugen bekundeten
aber mit Beſtimntheit, daß der Angeklagte nur den Unteroffi-
zier gemeint habe. Da er „alter Mann“ war, wurde ſein
Auftreten als frech bezeichnet. Beantragt wurden ſechs Mo-
nate Gefängnis. Das Urteil lautete auf zwei Monate
ſolcher Strafe. Der Angeklagte, der ſchon im Jahre 1904 in
den Dienſt getreten iſt, muß die Gefängniszeit auch noch nach-
dienen und wird deshalb um ſo ſchwerer getroffen.

Webertretung oder Urkundenfälſchung?Der Musketier Hermann Schneider von der 2. Kompagnie
des Jn anterie- Regiments Nr. 93 war wegen Urkundenfäl
ſchung angeklagt, weil er ſich mit einem Mitgliedsbuch des
Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes, das dem Former Ffried-
rich gehörte, vor ſeinem Dienſteintritt in Aſchersleben, Halle
und Leipzig Reiſeunterſtützung erſchwindelt hatte. Wegen Ent
wendung dis Buches iſt der Angellagte bereits beſtraft. Daß
er ſich die Unterſtützungen erſchwindelt hat, gibt er zu; er hat
auch den Empfang der Gelder bei den ſchäftsführern des
Verbandes mit dem falſchen Namen Friedrich quittiert. Es
beſtanden nun g. einem früheren und dem jetzigen
Richten-Kolleginn Meinungsverſchiedenheiten, ob der Ange-
klagte wegen ſchwerer Urkundenfälſchung, unter Umſtänden mit
Zuchthaus, oder wegen Ubbertretung des S 363 des Straf-
geſetzbuches mit Geld bezw. Haft zu beſtrafen ſei. Letzterer
Paragraph beſagt: Wer, um Behörden bezw. Privatperſonen
zum Zwecke ſeines beſſeren Fortkommens zu täuſchen, Legiti-
mationspapiere fälſcht, oder von falſchen Urkunden Ge
brauch macht, wird mit Geldſtrafe oder beſtraft. Der
Ankläger ſprach ſich für die mildere Auffaſſung aus und be
antragte eine Haftſtrafe von ſechs Tagen, da der Angeklagte
die Tat zum Zwecke beſſeren Fortkommens begangen habe.
Eine Urkundenfälſchung liege nicht vor. Des fing
Verteidiger war derſelben Anſicht und wies darauf hin, daß
den Mitgliedern des Verbandes auf Unterſtützungen kein z

ere Ur-
kundenfälſchnng in Verbindung mit Betrug als vorliegend
und verhängte eine Gefängnisſtrafe von zehn Tagen. Jn der
Urteilsbegründung hieß es, das Reichsgericht ſowie auch das
S n 17 feſtgelegt, daß, ſobald in das kon
krete Recht eines ikten eingegriffen werde, der S 363 nicht
in Frage kommen könne. Der Angeklagte habe in das Pri-
vatrecht Friedrichs r und für den Eigentümer des
Buches quittiert. Er 8 e auch Betrug begangen, da er denGeſch äftsſn des Verbandes vorgeſpiegelt habe, er ſei
Friedrich.

Wegen Selbſtverſtümmelung war, wie wir
ſchon einmal berichteten, der Musketier Hermann Kül z vom
Jnfanterie- Regiment Nr. 93 in Deſſau mggllag, Der Angeklagte, ein beſchräntter Menſch, hatte am 23. November vori-
gen Jahres den Auftrag erhalten, mit einem andern Kame
raden Petroleum aus dem Keller heraufzuholen. Als er im
Keller war, ſein Kamerad Müller zu ihm, man wer

hrern

etwas kleines Holz mit nach oben nehmen.
Stück Holz, erfaßte ein Beil, ſchlug zu und hackte
erſte Glied des linken Daumens faſt vollſtändig ab. Dann
ſagte er zu ſeinem Kameraden: „Au, jetzt habe ich mich in den
Anger gehackt.“ Sein Kamerad na aber nicht an, daß

ülz ſich den Daumen abſichtlich abgehackt habe. Der Ange-
klagte wurde verbunden, kam ins Lazarett und ſtürzte ſich
dort am 12. Januar zum Fenſter hinaus wodurcher ſich einen h und eine Verletzung
der Wirbelſäule zuzog. Am 4. Ffebruar, als man
ihm ein gutes Mitt vorgeſetzt hatte, begann er auf
einmal zu weinen und ſagte, er ſei es gar nicht wert, daß
er d Eſſen und ſo gute Behandlung bekomme, denn
er habe den Daumen abſichtlich abgehackt, um ſich untaug
lich zu machen. Aehnliche Angaben machte er auch in der
Vorunterſuchung und in ſpäteren Hauptverhandlungen. Da
er auch konfuſe Aeußerungen fallen ließ er meinte, man
könnte ihn wegen w. z um Tode verurteilenunterſuchte man ihn auf ſeinen iesguſtand In der
heutigen Verhandlung ſtellte der Angeklagte jedoch in Abrde,
ſich abſichtlich in den Daumen gehackt zu haben. Er e
ein früheres Geſtändnis nur abgelegt, weil er glaubte, wenn
er nicht ſage, er habe ſich abſichtlich in den Daumen gehackt,
werde er mit 20 Jahren Zuchthaus beſtraft. Zum Lazaretter will er ſich nicht abſichtlich hinausgeſtürzt haben, ſon
ern er will hinausgefallen ſein. Die geladenen mediziniſchen

r w erklärten übereinſtimmend, daß
klagte ſtets einen blöden Eindruck gemacht und läppiſches
Weſen zur Schau getragen habe. Er lachte öfter ſinnlos vor
ich r leidet an einer geſteigerten Ablenkbarkeit und Urteils-

wäche. Bei ſeinen Kameraden ſei er wegen ſeines ſpaßigen!ſens ſehr beliebt geweſen. Auf Befragen, weshalb er h
ſelbſt verſtümmelt habe, antwortete er, das ſei im Jnſtruk
tionsbuch nicht verboten. Wie der deutſche Kaiſer hieß, wußte
er nicht. Poſen und Bromberg erklärte er, liegen in Anhalt.
Der Angeklagte, ſo erklärten drei Aerzte, ſei nicht zurechnſäbig und bei Begehung der Tat ſchon abnorm geweſen. Es
erfolgte die aus zwei Gründen beantragte
chung: Erſtens iſt der Angeklagte der

der Ange

Freiſpre-lbſtverſtümmelung
nicht überführt und zweitens iſt er nicht zurechnungsfähig.

Eine Reihe dummer Streiche wurde dem Mus-
Joſeph Ombtrömnick vom Jnfanterie- Regiment

vor
ketier
Nr. 153 in Altenburg zur Laſt gelegt. Der Mann i
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v Die h ſehr t wegen Landſtreicherei beſtraft
bei itär aber gut geführt. Eines Tagesman t s m abgeſchlagen SüdweBear kam er eine Art

chießen. Er verließ unerlaubt die Kaſerne, ſagte ginn Ser
eganten, er werde eine freie e machen, ging in das Reaurant zur „Räuberhöhle“, trant dort für 80 W. chnaps,

wurde wachts drei Uhr von der Patrouille aufgegriffen und
beleidigte einen Schutzmann. Er erklärte vor Gericht, er habe
5 er 13 mit Selbſtmordgedanken getragen, da man beim

tilitär in ſeiner Familie nichts von ihm wiſſen wolle.
Angeklagte wurde wegen unerlaubter Entfernung und

eleidigung zu ſieben Tagen Gefängnis verurteilt.

Kaufmannsgericht Haſſe.
Die Reiſe nach Leipzig. Eine Perlenſerin eines

hieſigen Konfektionsgeſchäftes hatte ſich am 19. Juli bei ihrem
Chef brieflich entſchüldigt, ſie könne krankheitshalber nicht ins
Geſchäft kommen. Erſt am 21. Juli ging ſie zum Arzt, der
ſie aber nicht krank ſchrieb. Am 22. Juli kehrte ſie ins Ge-
ſchäft zurück, wurde S nach einer Stunde entlaſſen. Sie
glaubte, dieſe Entlaſſung für unberechtigt halten zu dürfen und
verlangte daher Nachzahlung ihres Gehaltes für den Reſt des
Juli im Betrage von 33 Mark. Der Vertreter der beklagten
Firma verweigerte die Zahlung mit der Begründung, die an-
gebliche Krankheit der Klägerin r ſich lediglich von einer
Reiſe nach Leipzig her. Er wiſſe genau, daß die Verkäuferin
in der Nacht zum 19. Juli ſich in Leipzig amüſiert habe, nach
ihrer Rückkehr am frühen Morgen ſtolz per Droſchke in ihre

ohnung gefahren und dann zu müde geweſen ſei, um nochins Geſ aſt zu kommen. Klägerin gab nach anfänglichem ent-

rüſteten Leugnen ſchließlich die Reiſe zu; ſie habe die Fahrt
nach Leipzig aber nicht zu Amüſementszwecken ſondern zur
Teilnahme an einer a unternommen. Belklagter
meinte ſpöttiſch, die Art Verlobungen, wie ſie nachts über in
Leipzig gefeiert zu werden pflegten, kenne man ſchon. Der
Vorſitzende gab der Klägerin den Rat, ihre Klage zurückzu-
ziehen, um ſich unnütze e zu erſparen. Sie beſtand aber
auf ihrem Anſpruch, denn ſie könne durch ein ihr nachträglich
von einem andern Arzte ausgeſtelltes Atteſt nachweiſen, daß

e damals wirklich krank geweſen ſei. Der Vorſitzende machte
e darauf aufmerkſam, daß es für das Gericht ärztliche Atteſte

mit rückwirkender Kraft nicht gebe; dieſes könne ſich nur an
die Tatſache halten, daß Klägerin in der a Zeit vor
ihrer Entlaſſung ein Krankheitszeugnis nicht beizubringen ver
mocht habe. Da Klägerin trotz allem auf einem Urteil beſtand,
ſo gine ein ſolches dahin, daß ſie mit ihrer Klage koſten-
pflichtig abzuweiſen ſei. Nach S 72, 2 des Handelsgeſetzbuchs
ſei es als ein berechtigter Entlaſſungsgrund anzuſehen, wenn
ein Angeſtellter ſeinen Dienſt während einer erheblichen
Zeit unbefugt verlaſſe. ſern ſei ihrem Dienſte vom 19. bis

Juli ohne genügende Entſchuldigung ferngeblieben: Das
ſei als eine erhebliche Zeit anzuſehen und die Entlaſſung da-
her zu Recht erfolgt.

Nichtan-5-477 u 7 wegentrittes der Stellung. Eine dige Firma hatte am
31. Mai einen Einkäufer mit 300 Mark Monatsgehalt engagiert.
Er ſollte ſeine Stellung am 1. Juli antreten, bat aber vorher
zweimal brieflich, ihn doch von dem neueingegangenen Engage-
ment wieder entbinden zu wollen, da er in ſeiner bisherigen
Stellung bleiben möchte. Auf ſein zweites Schreiben erhjſelt
er keine Antwort und will darin eine ſtillſchweigende Zuſtim-
mung erblickt haben. Da er am 1. Juli nicht antrat, ſo war
die Firma genötigt, ſich ſchleunigſt nach einem andern Einkäufer umzuſehen, den ſie aber einſt am 5. Juli erhielt. Sie

verklagte nun den früher Engagierten auf einen Schadenerſatz
von 300 Mark. Der Vertreter der Klägerin machte vor dem
Kaufmannsgerichte für dieſe Forderung geltend: Wenn Klä-
erin ihrerſeits den rgemarrver nicht eingehalten unddem Beklagten den Antritt der Stellung verweigert haben

würde, ſo hätte dieſer doch auch das Recht gehabt, einen
Schadenerſatz von 300 Mark pro Monat zu verlangen. Der
weiß ende wies aber darauf hin, daß allerdings der Engagiertein ſolchem Falle ſeinen Gchabenerſehanſpruch ar 300 Mark

normieren könne, denn ſoviel ſei e doch als Monatsgehalt
ugeſagt worden, und er würde daher bei Verweigerung desKnie s ſeitens der Firma um 300 Mark monatlich geſchädigtworden ſein. Die Klägerin aber könne ihren Schaden nicht

ſo ohne weiteres auf Mark bemeſſen. Sie könne viel-
mehr Sgadewpfag von Rechts wegen nur für die Zeit vom
1. bis 5. Juli, in der ſie noch ohne Einkäufer war, bean-
ſpruchen ſowie der Portokoſten, die für dasEngagement des Erſahmannes nötig waren. r gab der
Vertreter der klagenden Firma auf 4 bis 5 Mark für Briefe
und e an; den übrigen Schaden könne er vor der
Hand nicht ſo genau berechnen er wolle die Höhe dieſes
Schadenerſatzanſpruches in das Ermeſſen des Gerichts ſtellen.
Es kam ſchließlich ein Vergleich zuſtande, in dem ſich Beklagter
verpflichtete, die 5 Mark Portokoſten zu zahlen.

Vertragsbruch. Ein Buchhalter hatte in einem hieſi
gen Fabrikbureau am i. April d. J. eine Stellung angetreten,
aber ſchon am 6. April einer auswärtigen Firma gegen-
über verpflichtet, bei ihr Stellung anzunehmen, ſobald er könne.
Er bat nun ſeinen Prinzipal wiederholt, ihn ſchleunigſt ent-
laſſen zu wollen, da es ihm hier in Halle nicht gefiele, auch
die Arbeitszeit (m Bureau in der Regel bis 9 Uhr abends
ausgedehnt werde. Der Chef verſprach ihm ſchließlich nach
einem andern Buchhalter Umſchau halten zu wollen; bis zu
deſſen Eintreffen müſſe er aber in ſeiner bisherigen Stellung
ausharren. Am 10. Mai blieb der Buchhalter aus dem Ge-gaſte fort, ſeiner Verſicherung nach wegen Krankheit; doch

andte er kein ärztliches Atteſt ein. Er bat nun nochmals um
Entlaſſung; auf Gehalt wolle er nur bis zum Tage ſeiner Er
krankung, alſo bis zum 10. Mai, noch Anſpruch machen. Der
ekränkte Chef ließ ſich aber u eine vorzeitige Löſung des
erhältniſſes nicht ein, und da der Buchhalten nicht wieder

im Bureau erſchien, verweigerte er auch die Zahlung des Ge-
altes vom 1. bis 10. Mai im Betrage von 50 Mark. Der
uchhalter wurde der gegen ihn klagbar. Er behauptete in

der heutigen Verhandlung, der beklagte n habe ihm,
und übrigens auch andern Angeſtellten, eine Behandlung wider

ahren laſſen, wie ihm dergleichen noch nirgends vorgekommenſa Aus dieſem Grunde habe er auch bereits ſechs Tage nach

Antritt ſeiner Stellung ſich auf eine andere verpflichtet. Da-
gegen verſicherte der Beklagte, nicht er ſondern der Kläger ſelbſt
habe ſich ausfallend benommen und in ſeinem Bureau eineWrache geführt, als dir der Se überhaupt nichts mehr
darin zu ſagen. Auf die 50 Mark an ſich komme es Beklag-
tem gar nicht an; er ſei eventuell bereit, ſie dem Gericht rWohllatigteitszwete r überweiſen. Tatſächlich führte er
Kläger gegen den beklagten Chef eine Ausdrucksweiſe, die ihm
der Vorſitzende mehrmals als unpaſſend verweiſen mußte. Das
Gericht erkannte nach längerer Beratung auf koſtenpflichtige Ab
weiſung der Klage. Es liege nach Anſicht des Gerichts Ver
tragsbruch ſeitens des Klägers vor. Schon dadurch, daß Klä-
ger ſich kaum ſechs Tage nach Antritt ſeiner Stellung bei Be
klagten bereits auf eine neue verpflichtete, habe er eigentlich
Vertragsbruch begangen. Keinesfalls aber durfte er vom
10. Mai ab ohne weiteres wegbleiben. J ſeine Krankheit
habe er kein ärztliches Atteſt eingeſandt. Falls ihm die Be
handlung ſeitens des Chefs nicht behagt e ſo ſei er nur
berechtigt geweſen, zu kündigen. Als Gründe zum ſofortigen
Aufgeben des Dienſtverhältniſſes führe das Händelsgeſetzbuch
nur dieſe drei an: Tätlichkeiten, erhebliche Ehrverletzungen und
unſittliche Zumutungen. Von dere könne im vorliegen
den Falle keine Rede ſein. Die 50 Mark, die der Kläger für

hie Zeit vom 1. bis 10. Mai noch zu fordern habe, ſeien Be

e üt ſich en

v

klagten vom als die K Bei en tetriften r teuren Jnſertionsgebühren, zugeſprochen worden.
Der Streit um die Ghrverletzung. Derſelbe

Prinzipal wurde von einem Handlungsgehilfen auf Nachzah-
lung des Gehaltes Auguſt und September im Gefamtbe-
trage von 200 Mark verklagt, weil er den Gehilfen am
12. Auguſt durch eine ehrverletzende Aeußerung zum Aufgeben
einer Stellung genötigt haben ſoll. Nach Behauptung des

lägers ſoll der Chef, noch dazu in Gegenwart von drei Kontoriſtinnen, über ihn bemerkt Hitent „Stumpfſinnige Bande!

Die Gedanken reichen nur von hier bis dorthin!“ Der Gekränkte
verließ darauf ſofort das Bureau auf Nimmerwiederſehen. Der
beklagte Spef will d n nur geſagt haben: „JntereſſeloſeGeſellſchaft!“ Ein v er Ausdruck wie „Bande“ käme ihm

e c gegenüber niemals in den Mund. Er müſſe
as Verlaſſen der Stellung durch den Kläger für unbegründet

ten auch habe er infolge ſeines Wegbleibens großen Ver-
uſt an Zeit erlitten, und zur Beſchaffung eines Erſatzmannes

allerlei Koſten aufzuwenden gehabt. Doch habe er die Sache
nur deshalb bis vor Gericht gelangen laſſen, um einmal feſt
zuſtellen, welches Recht eigentlich der Chef habe. Werde der
Prinzipal vertragsbrüchig, 5 müſſe er dem Angeſtellten min-
deſtens für ſechs Wochen haften. Breche aber der Angeſtellte
den Vertrag und bleibe ohne Grund fort, welchen Anſpruch
habe dann der Prinzipal an ihn Der Vorſitzende erwiderte
dem Beklagten, in letzterem Falle könne der Prinzipal von dem
vertragsbrüchigen ngeſtellten Schadenerſatz beanſpruchen,
namentlich Erſtattung der Koſten, die zur Beſchaffung eines
Erſatzmannes notwendig werden. Beklagter erklärte, ſeinen
Schaden durch den Zeuüverluſt im vorliegenden Falle gar nichtnäher angeben zu können; ar Jnſertionsgebühren W. er
reichlich n Mark verbraucht. Nach längerer Diskuſſion ver
ſtand 9 eklagter im Wege des Vergleichs dahin, dem Kläger40 Mark zu gahlen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Selbſt mord. Vor kurzem hatte ſich der Unter-

offizier Beyer vom 4. Garderegiment z. F. aus unbekanntenotiven erſchoſſen. Jetzt iſt im auch ſeine Braut in den
Tod gefolgt. Sie kam, ohne eine Ahnung von dem Tode
ihres Geliebten zu haben, nach dem Döberitzer Barackenlager,
wo ſich das 4. gegenwärtig befindet, und fragte
nach dem n eyer. Als ſie erfuhr, daß dieſer ſich
am Tage vorher erſchoſſen habe, geriet ſie in Verzweiflung, be

ſich zur Eiſenbahn und ließ ſich von einem Zuge über-
ahren.

Hagen i. W. Eiſenbahnunglück. Bei Marien
heide ſtießen zwei Fern e zuſammen. Zwei Perſonenwurden verletzt. Der alerialſchaben iſt groß.

Straßburg i. E. Unter Schmugglern. Jn Home-
court oeuf kam es zu ſchweren Ausſchreitungen von Jtalienern.

Veranlaſſung gab die von franzöſiſchen wegen Schmug-
gelns von Tabak vorgenommenen Verhaftungen von Jtalienern.
Die Italiener rotteten ſich unter Führung eines Landsmannes
Namens Peſanti zuſammen. Der Vorgang ſpielte ſich ineiner Wirtſchaft ab, und imm Nu war das Innere derſelben in

einen Trümmerhaufen verwandelt. Die Wirtin griff in ihrer
Angſt zu einer Flinte und erſchoß Peſanti. Die Frau wurdeverhaftet iſt aber wieder auf freſen Fuß geſetzt werden, weil

ſie in Notwehr gehandelt hatte.
Würzburg. Die erſten Gäſte zum Katholikentage.

Die Neue Bayeriſche Landesztg. berichtet mit erheblicher Ent
rüſtung, daß anläßlich des Katholikentages bereits zahlreiche
fremde Dirnen in Würzburg eingetroffen ſind. Dieſe „Damen“,
die offenbar der Meinung ſind, bei dieſer Gelegenheit ein gutes
Geſchäft machen zu können, ſollen zum größten Teil aus dem
alten heiligen Köln gekommen ſein.

München. Ein Opfer des Motorrades. Der
bekannte Motorradrenner Georg Stecher iſt bei Traunſtein in
Oberbayern mit ſeinem Motorrad geſtürzt und tot am Platze
geblieben.

Vermiſchtes.
Opfer des Automobils. Jn Herlen (Holland) ver

unglückte die Familie eines Mitinhabers der Krefelder Seiden-
weberei, Krahnen und Gobbers. Ein neunjähriger Knabe
wurde getötet, die Frau ſchwer verletzt.

70 Pferde verbrannt. Dienstag abend zerſtörte eine
a mehrere Gebäude in der Beroyſtraße zu Paris.

as Feuer brach in einem Fouragemagazin, welches mit Heuund Stroh angefüllt war, aus. 70 Pferde verbrannten. Eine

Holzſägerei wurde ebenfalls zerſtört. t Feuerwehrleute,
darunter ein Offizier, wurden bei den Rettungsarbeiten ver-
letzt. Das Feuer nahm eine derartige Ausdehnung an, daß
vier Kompagnien der Marineinfanterie die Feuerwehr unter
an ten. Der Materialſchaden wird auf 124 Millionen
geſchätzt.

Ueberſchwemmungen in Japan. Aus Tokio einlau-
fende Nachrichten beſagen, daß Ueberſchwemmungen in der
nächſten Nähe der Hauptſtadt Tauſende von Menſchen obdach-
los gemacht haben. Jm Nordweſten der Hauptſtadt ſind über
1800 Häuſer weggeſchwemmt. 49 Leichen ſind bis jetzt ge
borgen, 250 Perſonen werden noch vermißt. Alle Eiſenbah-
nen, die nach Tokio hereinfahren, ſind unbenutzbar. Der untere
Teil der Stadt iſt ebenfalls überſchwemmt.

Briefkaſten der Redaktion.
Naumburg B. 11. Die Fockjabiumg des Darlehens, aber

weiter nichts, könnte im Falle des Todes verlangt und im
Nichtzahlungsfalle die der Pfändung unterworfenen Sachen
gepfändet werden.

Fran Kl. Die Kaſſe in Bockwitz reſp. Dolſtheida kennen
wir nicht. Eine Ortskaſſe ziehen wir immer noch vor. Auch
die freien Hilfskaſſen zahlen nicht ohne weiteres Krankengeld,
ſondern ziehen im Krankheitsfalle Erkundigungen über frühere
Krankheiten ein. Bei vielen Kaſſen erfolgt dann ſtatt Aus
zahlung des Krankengeldes der Ausſchluß aus der Kaſſe.

K. P. in W. Die Verletzung des Briefgeheimniſſes iſt
weder zwiſchen Ehegatten noch Eltern und Kindern ſtrafbar.Aber jede derartige Wesung iſt unanſtändig.

H. J. Erlaubt iſt es. Jſt der Geſtank zu groß, ſo bleibt
nur das Ausziehen übrig. Sie können auch die Geſundheits-

polizei anrufen. ßSch. in B. Der Witwe eines verſtorbenen Kriegsveteranen
ſteht kein Anrecht auf die gehn Mark Rente zu.

H. Kl. in W. Das iſt nicht zuläſſig. Das Ableſen einer
eigenausſage darf vom Richter nicht geduldet werden. Teilen
je den Sachverhalt im Termine mit oder beſchweren Sie ſich

wenn eine Berufungsverhandlung nicht mehr ſtattfindet, be
Jhrem Landgericht.A. R. in T. Schreiben Sie an die Redaktion des Sozial-
Demokraten, Kopenhagen, Norre Farimagsgade 49.

Bergarbeiter Teuchern. Bericht von Grube v. Voß iſt
ohne Namensnennung eingegangen. Bitte dies nachzuholen!

P. in Z. Das Alter ſpielt bei Steuerveranlagung keinerlei
Rolle. Wenn ein ſoeben aus der Schule entlaſſener junger
Mann entſprechendes Einkommen hat, iſt er ſteuerflichtig.

Fr. J. in St. Ein Pfarrer iſt nicht verpflichtet, jedem
Verſtorbenen eine Grabrede zu halten, auch dann nicht, wenn
die Zahlung der Gebühren zugeſichert wird. So wenig wie
ein Schuhmacher gezwungen werden kann, an jede beliebige

ſicher feſtgelegt. m allgemeinen verſteht

Perſon Stiefel zu verkaufen, ſo wenig kann ein Pfarrer ver
p werden em eine Grabrede zu halten, ſei es eigute oder eine ſch echte. v

O. P. in R. Fordern Sie ihn e auf, etwa innerhalb
49 Wochen Bezahlung des Reſtes den Anzug abzu

olen, andernfalls Sie denſelben zu Jhrem Nutzen verwenden
Reagiert er darauf nicht, ſo verfügen Sie dann nach

elieben.
Z. 100. Der Begriff ſtoriſch Straße“ iſt inhaltlich nicht

man darunter
Straßen weiche bereits beſtanden haben, ehe durch die
Kommunen Baufluchtlinien und andere neuzeitliche Maß
nahmen betreffs Straßenban und Koſtentragung feſtgeſetzt
worden ſind.

Streitende. Auch jetzt wiſſen wir noch nicht, wann die
großen und die kleinen Zwanziger verausgabt und wieder ein
ezögen worden ſind. Schon vor vier Wochen, als die gleiche
rage geſtellt wurde, konnten mir keinen Beſcheid geben. Und

wenn nicht einer unſerer Leſer dieſe Lücke unſerer ſträflichen
r iſenſet ausfüllt, werden wir's übers Jahr immer noch
nicht wiſſen denn jede Minute, die darauf verwendet werden
müßte, Klarheit in das n Dunkel zu bringen, würden
wir für zwecklos totgeſch agen halten. p

H. V. in St. Bis zur Vollendung des 21. Jahres bedarf
der Sohn zur Verheiratung der elterlichen Genehmigung.
enTelephonſſcher Spezialdienſt des voll sblalles.

Tanger, 29. Auguſt. Die ſüdlichen Stämme Marokkos
haben Mulei Hafid zum Sultan proklamiert. Der neue Sultan
befindet ſich an der Spitze einer ſtarken Truppenmacht auf
dem Marſche nach der „heiligen Stadt“ Larraſch.

FSetzte Nachrichten.
Bremen, 29. Auguſt. Die Bücrgerſchaft bewilligte

7 964 000 Mark zur Erweiterung der Hafenanlagen bei
Bremerhafen.

Neifze, 29. Auguſt. Das Kriegsgericht verurteilte nachzweitägiger Verhandlung die Re erviſten Niwiadomski,
Hubrich und Biſchof wegen militäriſchen Aufruhrs zu ſieben

Jahren Zuchthaus, bez. ſieben Jahren Gefängnis
und fünf Jahren ſechs Monaten Gefängnis.

Paris, 29. Aug. Jn der Garniſon Dis ereignete ſich ein
neuer Aufruhr beim 17. Jnfanterie-Regiment, von
welchem bekanntlich ſchon ein Teil wegen Meuterei nach Tunis
geſandt worden iſt. Das Regiment manöverierte, als eine
Anzahl Reſerviſten, die ſich über den Hauptmann zu beklagen
hatten, plötzlich nkeuterten und revolutionäre Lieder ſangen.Die Bewegung nahm ſofort eine große Ausdehnung an. Ein

Hauptmann, der intervenieren wollte, wurde von den Soldaten
tätlich angegriffen. Eine ſtrenge Unterſuchung iſt eingeleitet.

Eingeſanat,
(Zur Erwiderung auf das geſtrige Eingeſandt des Barbier

Verbandes.)
Jch reiſte am 28. Juli (Sonntag) nach Breslau und ſagte

dem Gehilfen Willi Roſenthal: „Kommen Sie mir aber nicht
wieder ſo ſpät wie immer, ſondern recht pünktlich.“ Worauf
er mit ja, ja antwortete. Er kam aber nicht wie vereinbart um
7 Uhr ſondern um 74 Uhr. Als ihm meine Frau Vor
haltungen machte, ſagte er: „Sie haben mir gar nichts zu
ſagen, verſtehſte!“ Er nahm dabei eine drohende Haltung an
und meine Frau lief aus dem Geſchäft auf die Straße, worauf
ihr ein Polizei-Wachtmeiſter Beiſtand leiſtete und den Gehilfen
zur Ordnung brachte. Als dann meine Frau wieder das Ge
ſchäft betrat, ſagte Roſenthal, er brauche keine Polizeiaufſicht.
Als meine Frau Geld in Empfang nehmen wollte, erwiderte
er: „Wenn Sie Geld nehmen, ſo können Sie ſich auch die
Arbeit ſelber machen.“ Als dann der Gehilfe Dienstag wiederum
zu ſpät ins Geſchäft kam, ließ meine Frau ihn nicht wieder
anfangen, hat aber nicht geſagt: „Sie können wieder hingehen,
wo Sie hergekommen ſind.“ Seine Sachen ſowie die Papiere
ſind ihm ſofort ausgehändigt worden.

Das Geld erhielt er nicht, was er ſich von mir holen ſollte,
als ich von meiner Reiſe zurück war, kam der Gehilfe um Geld,
worauf ich ihm erwiderte, Geld könne er nicht bekommen, da
er mich geſchädigt hätte; er könnte ſein Recht ſuchen. Das hat
er auch getan. Der Verhandlungstermin war am 5. Auguſt
vor dem Gewerbegericht. Der Gehilfe wurde mit ſeiner Klage
wegen Forderung von 18 M. abgewieſen, es wurde ihm nur
Lohn für den Tag zugeſprochen, an welchem er gearbeitet hatte
Die Treppe hinuntergeworfen habe ich ihn nicht, ſondern ge
ſagt: „Nun machen Sie, daß Sie rauskommen

Wilhelm Spillmann, Friſeur.

eerrrrereereeeQuittang.
Rehmsdorf. Für die Partei gingen ein: Am 25. Auguſt

in Rumsdorf auf Liſte Nr. 405: 3.20 Mk. Von einer luſtigen
Kindtaufe 50 Pfg. Von der anderen Kindagzſe beim Aus
ſchreien 61 Pfg. A. R., Kaſſierer.Wittenberg. Für die ausgeſperrten Tabakarbeiter gingen
ein: Aus den Ortskaſſen der Buchdrucker 30. Töpfer 15.
Metallarbeiter 15. auf Liſte 191 1. 192 14.--, 1093 5.05, 1946. 195 3.90, 196 8.50, 197 4.35, 198 6. 15, 199 ſteht noch aus,

267 3.35, 268 2.45, 269 3.65, 270 3.50, 453 3.65, 454 2.70, 455
4.20, 456 2.70, 457 1.25 insgeſamt 131.40 Mark. Abgeſandt am
26. Auguſt 130.-- Mark. Die Sammlung iſt geſchloſſen.

Der Kartellvorſtand.

Die Jahres- Generalverſammlung
(Kreistag)

des Sozialdemokr. Vereins für Halle und den Saalkreis
findet am Sonntag, den 8. September 1907, im

Volkspark ſtatt.

Tagesordnung
Bericht des Vorſtandes und des Parteiſekretärs.
Bericht der ländlichen Vertrauensleute.
Vortrag des Genoſſen Kunert: „Was lehren uns
die letzten r zOrganiſation und Agitation.
Die Preſſe.
Antrag über Beitragserhöhung.
Zel der Delegierten zum Bezirkstag.
Wahl von Delegierten zum Parteitag.
Wahl von Delegierten zum Preußentag.

Anträge zum Kreistag, welche verbffentlicht werden ſollen,
V bis zum 20. Auguſt 1907 im Parteiſekretariat einzu
reichen.

Zu dieſer Generalverſammlung hat nach S 8 des Vereins
Statuts jeder Diſtrikt das Recht, auf je 50 Mitglieder einen
Delegierten zu entſenden. Diſtrikte mit weniger als 50 Mit
glieder können ebenfalls einen Delegierten entſendeu.

Der Vorſtand.
-m2

Verantwortlicher Redakteur: Walter Seanaldt in. Gola
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Teitx. Teitz.
n Fschhalſſe,n Sruialeeſ ift

e friſchenver u a iaſten Tag
e äucherwaren, t3--4 mal Fiſg direkt aus der
Räucherei eintreffend.

ſte Bezugsauelle f. Händler.

Ibelfuhruen jed. Art beſ. billig
AIb. Lango, Jeſſingſtraße 20.en.Sanuntag den 1. Sept. 4 Uhr im Lokale des Hrn. Ehrig,

Gaſthaus zur Roſe

öffentliche Volks Versammlung.
TagesordnungVegner, Referent: Genoſſe Karl Rocknageol-Modelwitz.

m zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Sozialdemokratlscher Verein Havnshburg.
Sonntag den 1. September abends 7 Uhr in Reichardts Gaſthof

Verſfngtutlzrerg.
Tagesordnung wird in der eramnm lung dekapnt gegeben.

Der Vorstaud.

Netullarbelter- Verband Zeitz
Eonnabend den 31. Auguſt abends Uhrbei Kämpfe, Saunenſtraße 8

Versaxmmmniumng,.
Tagesordnung1. Vortrag des Bezirksſekretärs Reinh. Drezeher-Halle

über: Volxsbildung in der heutigen Geſellſchaft.
2. Geſchäftliches.

3. Verſchiedenes.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Konsumverein zu Heuselwitz.
(E. G. m. b. H.)

Sonntag den S. September 1907, nachmittags 3 Uhr
im Saale des Gaſthauſes Zum deutſchen Kaiſer“

ordentl., Ceneral- Versummlune.
gesordnung1. Wahl von vier Auſſichtsratsmitgliedern.

frelal

III

Die Verwaltung.

Die Sozialdemokratie und ihre

Aepfel e p.
lafeläpfel e 8 v.

Birnen J v.
lIafelbinen e 7 v.

Lebensmittel
r r

Pfriche Pflaumen e I6 v.

Beineclanden s 17 w.

Pfund

eintrauhen

19.

hin

Tomaten

itropen 10 et 20 f.

a 30 v
und Polsterwaren- Magazin

beersyrup

Schwbernpech

hauchfleirch

fette Hoch

s I v

g 1

g 75 v.

s 70 v

2. Genehmigung der Satzungen einer Sterbeunterſtützung
für Vereinsmitglieder.

8. Genehmigung einer Gehaltsſtaffel für den Vorſtand.
4. Bericht vom Unterverbandstag in Gotha.
5. Bericht von den Generalverſammlungen des Zentralver-

deutſcher Konſumvereine und der Großeinkaufs-
ellſchaft in Düſſeldorf.
rſammlungsbeſucher haben ſich am Saaleingang alsMitg lied des Vereins zu legitimieren.

in Aufrichtrrat des Konsumvereins a Henehun, k. 6. m. b. I.

August Kirsech, Vorſitzender

Heuselwltz G-1) Heuselcltz (.-1)
Eonntag, den 15. September, nachmittags 3 Uhr

8 W

M C SgeräuchPfund 7 3,

ſer W Lelt2-Welssenfelser, ne des Neue
witz Rositzer Braunkohlen Reviers.

Feſt Umzug. Feſt Beitrag 50 Pf.
reich zu beteiligen.

Der Fost-Auesenuss. Die Orts- Verwaltung.
ZweigvereinMaurer, reren Gebr. hafte

laferkakao

J BHaterflochen

Ppädingpulver s war. 20 f.

Saucerpulver s ver 20 v.

kwchtüelee

mache Aue

Sonntag den 1. September im Gasthof zum grünen Baum

Sommerfest,
beſtehend in Herren- u. Damen-PreisKegeln,
Blumen -Veorlosung, Kinder-Belustigungen:
Stern- und Vogelschiessen u. Vnterhaltungs-

Musik.
Von abends 7 Uhr: I Kränzchen. WöDie Kinder der Mitglieder müſſen Punkt 2 ühr im Vokale ſein.

Alle Mitglieder, die eingeladenen Vereine und Gäfſte, ſowie
deſſen Angehsrige wollen ſich hierzu recht zahlreich einfinden.

Das Feſtkomitee.

Weissenfels.
Adefter-Padtanrer- Verein „Frisch du.

Sämtliche Arbeiter- Radfahrer eben Freitag, den

30. ds. Mt8s., abds. 6 Uhr, in der W StadtNaumburg W zu einer

wichtigen Zesprechung
eingeladen

Alle Mann zur Stelle. Der Vorstand

Hamburger

S Engros LagerVon heute ab jeden Freitag
frische Seefſsche

empfiehlt zu billigst. Tagesprels.
„NMorddeutsehe Flseh alles

Merseburgerstr. 163.

Art beſ. billigernhardyſt. 9.

o ne V.

Leopold
Er. Wriobstr 80 61.

h c v h
öbeltransporte j
R. Welhmann,

m. Knackwurst e 78 v.

Thür. Cervelatwunt e I

Ihr Salam

Thür. Rotwurnt e 45 v.

kwiebelleherwurst e 52 v.

2. Bezirksfest Bergurheiter neunte 982.

g 1

DDelſakess- Je
J hochfein

Die Kameraden werden freundlichſt erſucht, ſich recht zahl

Pfund

20.

Speise

e 66 f.
e 56 Pf.

g 23 v.

Pack 16 Pf.

in

Broten

Pfund

20.
Pfefferwinzbruch e J r.
Kokosflocten

Gebr. Mandein e I2 v.

z hem. bonbons vfd. J w.

Nuscheru

D.
W

u 8 W vpf.

freltat

Sonpabent

Eberhardt,
Weiesenfels, Jenſe,

ff. und billig.

Sehadebier. Achtungsvoll
S. Voigt, Weissenfels

„Weilsses Röss'l“.

Höhel-, Splegel-

derWeint Termin
Kleine Steinſtraße 6,

empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen. J

ESBIIEpariert wie bekannt m. gutem
ebraucht. Riemenleder, nur b.

a Sternlicht, Alter Markt 11.
Cuftschlänch. 2.75). an

La decken v. 3.00 M. an
leinau, Bernburgerſtr. 9.S kretag Schlachtefest

6, 60l“i4, ret- 2.
ff. Rot, Ceber- u. Schwartenw. R 90

e aefeſt
J. Ranso,w. Advokatenw. 30.

We

Jeden FreitaS W. Rudolph,
e Unterplan 7.

Jeden Freitag:Schl a r tefeſt.
Wilh. Nagel,

Glauchaerſtraße 23.

Morgen FreitagBe chlachefe ſ.
Küehler,geiz Niolaſſtraße 6.

u

Bluments lſtr.27.

Morgen Freitag
J Schlachtefeſt
O. Burghardt,

Bernburgoerst. 14.

1 kräftiger Mann
der mit Pferden umzugehen
verfſteht, wird ſofort ein

Meldungen ſind im
ontor, Schillerſtraße 6, an

zubringen.
Konsum Verein

Weiasenfels.
t TüchtigetKeeaselschmiede,
I Blechschmiede,

Schlosser u. Schmiede
auf Blecharbeit iT é6ustav Kamprath,

Bassin- u. Apperarebas,
Aeußz. Delitzſcherftr. 26.

Arbeiter gesucht
bei Kabellegzung in Trotha

Halle a. S.
r K It c

35--40 Pfg. r

Wo bgſt Du denn die feine

Uhr 672

Achtung, Biertrinker!
Bei mir gibt's boykottfreies

35.

Jeefoch ſochücher

Nordsee- Halle.

55 5ee V nLehheche Voſnahrune

Keefische bIIel
Daher durch großen Umſatz ſtets friſche Ware.

Wir empfehlen:
ff. Goldbarſch, beſonders ff. Seelachs im Anſchnitt
ſchmackh. ſchöner gig Pfd. 20 Pf.p. Pfd. 15 Pf. VBratſchollen

p.
p. Pfd. 25 Pf.e r 15 Pf. Scholleu, Ia. v Wtd. 40 Vf

Portions Sche fd. 20 Pf. Rotzunge, Ia. große

Ia. Helgol. es p. Pfd. 45 Pf.mittel Pfd. 30 Pf. Karbonaden, batreerig
Ia. Helgol. Sqceifiſh p. Pfd. 25 Pf.groß p. Pfd. 40 Pf. AufternfiſchKarbenaden
ff. Vnurr ahn, ſchmackh. p. Pfd. 50 Pf.Fiſch z. Braten u. Kochen Seezungen, Ia. p Pfd. 200 Pf.

p. Pfd. 20 Pf. Steinbutt, r Pfd. 140 Pf.ff. Kabeljau im en Heilbutt, im dicpt
Pfd 25 Pf. Pfd. 90 Pf.Aus der Räucherei täglich friſch R.

Alle Sorten geräuch. Fische in gross, Auswakl.

„Nordisee- allean euch Dampfficherei- Gesellſchaft „Nordsee

Ieleiun i Gr. Ulrichstrasse 66. r
e Leehuch-Kochbücher grat.
Wnldsenot- um.

Alle diejenigen, welche am Sonntag bei der Be
ſprechung, betreffs Gründung eines Arbeiter-Geſang-
vereins, zugegen waren, werden gebeten, Sonntag den
1. Septbr. nachm. 3 Uhr bei Karl Taubner zur
Verſammlung zu erſcheinen. Der Einherufer.

IKretzsehaum.
Sonntag den 1. Septbr. im Reſtaurant „Zur Mühle“

Sommerkegt des Furnvereins u Kretzschauu,

(Mitglied des Arb.-Turner-Bundes)
beſtehend in Konzert, Schauturnen und Preiskegeln.

n ladet alle Freunde und Gönner des Vereins ergebenſt
Der Voratand,Sport -Kluh elnlekelt, Aue-Aylscort,

Sonntag I 1. Sept., nachm. 4 ihr im Deutſchen Kaiſer, Aue

II. Stiſtungs- BRalimit athletischen rräſrangea.
Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlich willkommen.

Ohne Karte kein Zutritt. S
r Vorstand

Wieder vorrätig!
S Arbeiter-Hausbuch.

Ein F Prr durch das öffentliche und
private Leben des deutſchen Arbeiters,

Preis geb. I. Mk.
Mit Recht ſagt der Herausgeber, daß es ein Führer durch

das öffentliche und private Leben des Arbeiters, ein Nach-
ſchla l für alle Rechtsfragen ſei, ſoweit ſolche den Arbeiterals Evemann, Vater und Bürger betreffen. Das Buch iſt 383
Dttavſ iten ſtark, und auf den letzten 62 Seiten kommt auch

die Frau auf ihre Rechnung, indem ihr von Frau Anng
Karren eine gen Anzahl Rezepte für Küche und Haus, Ge-
ſundheits- un örperpflege w u unterbreitet
werden. In fün Hauptteſlen hat der Verfaſſer gegen 300Unter Kapitel in knapper und dabei doch leicht verſtändlicher
Weiſe behandelt. Der erſte Hauptteil behandelt u. a. das
Arbeiterrecht, die Arbeiter-Verſicherung, die Gewerbe und Jn
nungsgerichte, das vor denſelben uſw. Der zweite
Hauptteil behandelt das bürgerliche Recht und zwar u. a. das
Recht des Ehemannes, das u und vertragsmäßigeGüterrecht, die Vormundſchaft und haft das Erbrecht,Mietrecht, die Rechte der unehelichen Kind nder, das J Jm fweſen

uſw. Der dritte Hauptteil ausführlich auf die Militär
Geſetzgebung (Wehrpflicht uſw.), auf das Gerichtsweſen, das
Patentrecht, das Strafrecht, das Auswanderungsweſen, den
Unterſtützungs-Wohnſitz, das Wahlgeſetz uſw. ein. Jm vierten
Hauv'teil finden grire eine ganze Anzahl ſchriftliche ean Behörden, z. B. Steuer- Poriget n Militär-, Schul-
Gerichts- Behörden. Der fünfte Hauptteil ſchließt dann mit d

ſchon erwähnten Rezepten für Küche, Haus uſw. ab. Das,
was der Arbeiter im gewerblichen und bürgerlichen Leben uſw.
in der Hauptſache wiſſen muß, findet er in dem Arbeiter Haus-
buch, und deshalb können wir die Anſchaffung nur empfehlen.

Zu beziehen durch alle Austräger und
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

n T “erei

Makulatuuv
zu in d h Buenddraovweret.
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